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Ziel der Bayerischen Breitbandrichtlinie ist
die Fºrderung desAufbaus von Breitband-
Hochgeschwindigkeitsnetzen in Gewerbe- und
Kumulationsgebieten mit ¦bertragungsraten
von mindestens 50Mbit/s im Downstream
und mindestens 2 Mbit/s im Upstream (Netze
der nªchsten Generation, NGA-Netze). Damit
sollen die in Gewerbe- und Kumulationsge-
bieten angesiedelten Unternehmen in ihrer
Wettbewerbsfªhigkeit gestªrkt und dieAttrak-
tivitªt dieser Rªume alsWirtschaftsstandorte
gesteigert werden.

Die ErschlieÇung weitererAnschlussinha-
ber wie Privathaushalte, Telearbeitsplªtze,

wehr oder durch denAbzug der US-Streit-
krªfte betroffen sind, betrªgt der Fºrdersatz bis
zu 80 % der zuwendungsfªhigen Kosten.

Die Notwendigkeit der Fºrderung ergibt
sich, so Bauer, daraus, dass insbesondere in
den vielen lªndlich geprªgten Rªumen des
Flªchenlands Bayern dieWirtschaftlichkeits-
l¿cken so groÇ sind, dass hier auf lange Sicht
kein eigenwirtschaftlicherAusbau zu erwarten
ist. Ohne staatlicheAnreize werde deshalb der
Ausbau der hochbitratigenAnschl¿sse nicht
erfolgen, die jedoch f¿r den Erhalt derWirt-
schaftskraft dieser Regionen unerlªsslich sind.

Mit dem Fºrderprogramm leiste der Frei-
staat Bayern gleichzeitig einen wichtigen Bei-
trag zur Verwirklichung der Breitbandstrategie

gebiet definieren und nachweisen, dass dieses
unterversorgt ist. Insgesamt umfasst das Fºr-
derverfahren 19 Schritte, die Bauer zufolge
Ăim Detail sehr differenziert ausfallen, jedoch
mit entsprechenden Dokumentationspflichten
zu den Berechnungen und Verfahren, wie die
Wirtschaftlichkeitsl¿cke geschlossen werden
soll, durchlaufen werden m¿ssenñ. Die Doku-
mentationspflichten seien durchaus anspruchs-
voll, weshalb das von PwC (Pricewaterhouse
Coopers LegalAG Rechtsanwaltsgesellschaft)
betriebene Bayerische Breitbandzentrum den
Kommunen hier wertvolle Hilfestellung biete.

Konkret stehe das Breitbandzentrum allen
Kommunen wªhrend des Fºrderprozesses als
Ansprechpartner zur Verf¿gung und biete den
Gemeinden umfangreiche und kostenfreie
Unterst¿tzungsleistungen ï einAngebot, das
bisher bereits mehr als 910 Kommunen in
rund 1380 Gesprªchen wahrgenommen haben
(Stand: Oktober 2013).

POTENZIALERMITTLUNG

Aktuell nutzen etwa 340 Kommunen im
Freistaat das bayerische Fºrderprogramm, um
die Breitbandversorgung in ihrer Region nach-
haltig und zukunftsweisend zu verbessern. Ins-
gesamt schreitet nach Bauers Darstellung der
Fºrderprozess stetig voran; fast tªglich stiegen
neue Gemeinden in das Verfahren ein oder
gingen im Prozess den nªchsten Schritt. So
hªtten einige Gemeinden dasAuswahlverfah-
ren bereits abgeschlossen und erwarteten in
den kommendenWochen ebenfalls ihre Zu-
wendungsbescheide.

Bauer zufolge haben als erste Kommunen
in BayernWillanzheim und Iphofen Zuwen-
dungsbescheide im Rahmen des bayerischen
Hochgeschwindigkeitsfºrderprogramms erhal-
ten und kºnnen denAusbau von hochleistungs-
fªhigen Breitbandnetzen realisieren. Die Fºr-
derbescheide habe Finanzminister Dr. Markus
Sºder k¿rzlich ¿bergeben. Dieser habe zudem
bereits angek¿ndigt, die bestehende Breitband-
fºrderrichtlinie auf Vereinfachungsmºglich-
keiten hin zu ¿berpr¿fen. Damit sollen die
Kommunen Ădeutlich intensiver und besserñ
unterst¿tzt werden. Haushaltsmittel st¿nden
ausreichend zur Verf¿gung. Zwar sei derAb-
fluss derzeit noch denkbar gering, doch hofft
Bauer, Ădass die Gemeinden eine qualifizierte
Betreuung erfahren und die zur Verf¿gung ste-
hendenMittel abrufen kºnnenñ. Â

Ministerialdirigent Dr. Rainer Bauer. Â

DR. RAINER BAUER / BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM DER FINANZEN:

BREITBAND IN BAYERN: WIE GEHT ES VORAN?

Zum 1. Dezember 2012 ist die Bayerische Breitbandrichtlinie in Kraft getre-
ten. Wie Ministerialdirigent Dr. Rainer Bauer deutlich machte, soll k¿nftig ein

besonderes Augenmerk auf die spezielle Unterst¿tzung der Kommunen gelegt
werden. Sie fungierten vor Ort als konkrete Ansprechpartner f¿r die B¿rger.

der Bundesregierung. Deren Ziel ist es, 75 %
aller Haushalte bis 2014 mit 50 Mbit/s zu ver-
sorgen. ĂDavon sind wir sicherlich ein St¿ck
weit entferntñ, meinte der Ministeriumsvertre-
ter.Auch die EU fordere in ihrer Digitalen
Agenda eine Bandbreite von mindestens 30
Mbit/s bis 2020 f¿r alle EU-B¿rger ï ein Ziel,
das nach BauersAussage Ăauf alle Fªlle er-
reicht wirdñ ï und mindestens 100Mbit/s f¿r
wenigstens die Hªlfte aller europªischen Haus-
halte in allen Mitgliedstaaten.

Bevor Geld in die Kommunen flieÇen kann,
m¿ssen Stªdte und Dºrfer zuerst ein Fºrder-

DOKUMENTATION IM INTERNET

Vortrªge und Links zu denAusstellern
des Bayerischen Breitbandforums stehen
unter www.bayerisches-breitbandforum.de
zum Download bereit. Â

kommunale Einrichtungen, Schulen und Be-
hºrden auch unterhalb einer ¦bertragungsrate
von 50Mbit/s im Downstream sei ein er-
w¿nschter Nebeneffekt. Die ErschlieÇungsge-
biete werden laut Bauer durch den Zuwen-
dungsempfªnger ï Gemeinden, Zusammen-
schl¿sse von Gemeinden und Gemeindever-
bªnde im Freistaat ï festgelegt.

H¥CHSTF¥RDERUNG 500.000 EURO

Je Kommune ist eine Hºchstfºrderung von
500.000 Euro vorgesehen. Die Fºrdersªtze
sind festgelegt nach der Finanzkraft der Ge-
meinde. Der Fºrdersatz betrªgt bis zu 40 %
derWirtschaftlichkeitsl¿cke f¿r Zuwendungs-
empfªnger mit stªrkerer Finanzkraft, bis zu
50 % f¿r Zuwendungsempfªnger mit durch-
schnittlicher Finanzkraft und bis zu 60 % f¿r
finanzschwªchere Zuwendungsempfªnger.
Die Festlegung des Fºrdersatzes im Einzelfall
erfolgt durch die Bewilligungsbehºrde. F¿r
Zuwendungsempfªnger in Regionen mit be-
sonderem Handlungsbedarf und f¿r Zuwen-
dungsempfªnger, die durch StandortschlieÇun-
gen oder Standortverkleinerungen der Bundes-
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Gefºrdert werdenAufwendungen der Ge-
meinde zur SchlieÇung derWirtschaftlichkeits-
l¿cke bei Investitionen von privaten oder kom-
munalen Netzbetreibern in bayerische Breit-
bandinfrastrukturen.Antragsberechtigt sind
Gemeinden, Zusammenschl¿sse von Gemein-
den und Gemeindeverbªnde. Voraussetzung
f¿r die Vergabe des Kredits durch die LfA ist
die Zuschussgewªhrung gemªÇ der Bayeri-
schen Breitbandrichtlinie durch die jeweils zu-
stªndige Bezirksregierung. Der Infrakredit
Breitband wird zinsg¿nstig ¿ber die KfW refi-
nanziert und zusªtzlich aus Gewinnmitteln der
LfAzinsverbilligt.

KONDITIONEN
IM INTERNETABRUFBAR

Eine Fºrderung erfolgt maximal bis zur
Hºhe der Differenz zwischen dem staatlichen
Zuschuss und den von der Bezirksregierung
als fºrderfªhig anerkanntenAufwendungen
der Gemeinde. Bei Kreditbetrªgen bis 2 Mil-
lionen Euro kann der LfA-Finanzierungsanteil

Birgit Jakob. Â

Breitbandausbau: Die LfA bietet Gemeinden
zinsg¿nstige Kredite und persºnliche Bera-
tung. Â

beantragt werden.Als Vorhabensbeginn gilt
derAbschluss eines Vertrages der Gemeinde
mit einem Netzbetreiber.Antrªge kºnnen zeit-
gleich mit der Beantragung des Zuschusses
bei der zustªndigen Bezirksregierung bei der
LfAgestellt werden. Eine  nderung der Hºhe
des beantragten Infrakredits Breitband ist vor
der Darlehenszusage ¿brigens jederzeit mºg-
lich ï das spielt zum Beispiel eine Rolle,
wenn sich der Eigenanteil der Gemeinde auf-
grund der bewilligten Hºhe der Zuwendung
durch die Bezirksregierung im Lauf des Ver-
fahrens vergrºÇert oder reduziert.

Nach positiver Pr¿fung derAntragsunter-
lagen durch die LfAkann der Fºrderkredit be-
reits mit dem Erlass des Zuwendungsbescheids
der Bezirksregierung zugesagt und bei Erf¿l-
lung derAuszahlungsvoraussetzungen entspre-
chend abgerufen werden.

Dar¿ber hinaus kºnnen Investitionen von
Gemeinden in den Breitbandausbau auch ¿ber
das Fºrderprogramm Infrakredit Kommunal
finanziert werden. Dies kann hilfreich sein, da
der Zuschuss der Bezirksregierung nur einma-

Fºrderbeispiel
Wirtschaftlichkeitsl¿cke: 3.000.000 EUR
Zuschuss des Freistaats Bayern: 500.000 EUR
Verbleibender Eigenanteil der Gemeinde: 2.500.000 EUR

Investitionsplan
Wirtschaftlichkeitsl¿cke

Summe

in Mio.
3,0

3,0

Finanzierungsplan
Zuschuss
Infrakredit Breitband
Eigenmittel Gemeinde

Summe

in Mio.
0,5
2,0
0,5

3,0

BIRGIT JAKOB / LFA F¥RDERBANK BAYERN:

F¥RDERKREDIT F¦R SCHNELLES
INTERNET IN GANZ BAYERN
FINANZIERUNG DES KOMMUNALEN
EIGENANTEILS DURCH DIE LFA

Finanzierungshilfe f¿r schnelles Internet: Bayerns Gemeinden kºnnen auf einen
Fºrderkredit zugreifen, um denAuf- undAusbau von Hochgeschwindigkeitsnetzen

zu finanzieren. Der zinsg¿nstige Infrakredit Breitband der LfA Fºrderbank Bayern
flankiert das Zuschussprogramm des Bayerischen Wirtschaftsministeriums und er-
mºglicht eine Finanzierung von bis zu 100 Prozent der fºrderfªhigen Aufwendungen.

R¿ckfragen undAntrªge

Â



Unser innerster Antrieb ist der Ausbau aller Netze, damit Sie im superschnellen Glasfasernetz zum Beispiel Musik,
Fotos und Videos noch mehr genieÇen kºnnen. Mehr ¿ber den Ausbau in Ihrer Region erfahren Sie unter
www.telekom.com/netz-der-zukunft

WIR INVESTIEREN F¦R SIE IN DAS NETZ DER ZUKUNFT



Karl-Heinz W¿st
Bauleiter Netzausbau

Donauwºrth
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Immer noch m¿ssten Datenmengen nachts
versandt und empfangen werden, weil die er-
forderlichen Bandbreiten fehlen, so Lenz.
Dank der digitalen Dividende verf¿gten zwar
nunmehr mehrere Gemeinden ¿ber eine ver-
besserte funkbasierte Versorgung als Ersatz
f¿r einen fehlenden DSL-Basisanschluss
(LTE Technik), die gerade auch f¿r mobile
Anwendungen besonders wichtig ist. Funk
heize aber die Diskussion ¿ber Schªdigung
von Mensch und Natur immer wieder aufs
Neue an (Stichwort: Elektrosmog) und sei
keine Lºsung f¿r Betriebe, die auf ein kons-
tantes und stºrungsfreies Datenvolumen
angewiesen sind.

EIN UNM¥GLICHER ZUSTAND

Auch in vielen Rathªusern Bayerns warte
man vergeblich auf geeignete Lºsungen, sei-
ne Heimatgemeinde Hinterschmiding gehºre
dazu, stellte Lenz fest und ergªnzte: ĂMan-
gels ausreichender DSL-Anbindung konnten
wir uns vor¿bergehend mit einer symmetri-
schen Leitung mit 768 KB ¿ber Wasser hal-
ten und im Jahre 2012 auf LTE-Technik aus-
weichen. Das hier georderte Datenvolumen
von 15 Gigabit war oft schon eineWoche vor
Monatsende verbraucht mit der Folge, dass
wir dann auf 384 kbits reduziert wurden. Das
ist f¿r eine Kommunalverwaltung im Behºr-
dennetz mit Outsourcingbetrieb (AKDB-
Anwendungen) ein unmºglicher Zustand.ñ

Wie lange die seit 15. Oktober dieses Jah-
res erfolgte (letztmalige) Aufstockung auf 30
Gigabit beim bestehenden Datenhunger rei-
chen wird, sei ungewiss. Zudem habe es hier
erhebliche Verschl¿sselungsprobleme mit
Bayern-CERT (Computer Emergency Res-
ponse Team) gegeben. Permanente Verbin-
dungsabbr¿che schrªnkten die Tauglichkeit

ein. Die Tempodrosselung im Internet sei erst
vor kurzem per Gerichtsentscheid (LG Kºln)
f¿r unzulªssig erklªrt worden.

ĂEs verwundert nicht, dass seit der Ein-
f¿hrung des neuen Fºrderprogramms, einem
B¿rokratiemonster mit 19 Verfahrensschrit-
ten, erst zwei Projekte in Iphofen und Wil-
lanzheim abgeschlossen werden konntenñ,

Lenz machte darauf aufmerksam, dass der
Hºchstfºrderbetrag von 500.000 Euro nicht
dar¿ber hinwegtªuschen kºnne, dass im lªnd-
lichen Streusiedlungsbereich mit vielen Orts-
teilen eine Glasfaseranbindung schnell ein-
mal eine Million Euro und mehr kosten kann.
DieAnbindung seiner Gemeinde sei von der
Telekom ¿berschlªgig auf 1 Mio. Euro ge-
schªtzt worden. ĂWir sind ohne externe Dienst-
leister bzw. Hilfe nicht in der Lage, die kom-
plizierten Fºrderkriterien abzuarbeiten. Die
Kosten daf¿r sind nicht fºrderfªhigñ, hob das
Gemeindeoberhaupt hervor.

FEHLENDER MASTERPLAN

Nach wie vor fehle ein Masterplan, ein
schl¿ssiges Konzept f¿r denAusbau im un-
wirtschaftlichen lªndlichen Bereich und ein
Fºrderprogramm, das seinem Namen gerecht
wird. Die Fºrderung m¿sse die Finanzkraft-
unterschiede noch deutlicher ber¿cksichtigen
ï Stichwort Subsidiaritªtsprinzip ï, sie d¿rfe
sich auch nicht auf Leuchtturmprojekte (Ku-
mulations-/Gewerbegebiete) beschrªnken.
Jede Gemeinde Bayerns sollte zumindest
einen Rechtsanspruch auf eine staatlich
finanzierte Glasfaseranbindung haben. Die
Verzweigung in der Gemeinde selbst kºnnte
als Aufgabe der Daseinsvorsorge deklariert
und weiterhin subventioniert werden, erklªrte
Heinrich Lenz.

STAATLICHE KERNAUFGABE

Finanz- und Heimatminister Sºder spre-
che nun erstmals von einer staatlichen Kern-
aufgabe. Es d¿rfe kein Deutschland der zwei
Geschwindigkeiten geben. ĂMehr Offenheit
und Ehrlichkeit bei der Darstellung der tat-
sªchlichen Situation und weniger Propaganda
wªre f¿r alle Beteiligten von Vorteil. Die be-
stehenden Defizite sollte man nicht allein
dem ehemaligen bayerischen Wirtschafts-
minister Zeil in die Schuhe schieben, hier
liegt ein Gesamtversagen vorñ, verdeutlichte
Lenz. In diesem Zusammenhang zitierte er
Gemeindetagsprªsident Dr. Uwe Brandl, der
vor kurzem forderte: ĂSo kann es nicht wei-
tergehen. Wenn Bayern denAnschluss an das
digitale Zeitalter nicht verlieren will, muss
das bayerische Breitbandfºrderprogramm
deutlich verschlankt und praxisgerecht ausge-
staltet werden.ñ Â

B¿rgermeister Heinrich Lenz. Â

B¦RGERMEISTER HEINRICH LENZ / GEMEINDE HINTERSCHMIDING:

BREITBANDERSCHLIESSUNG IM L NDLICHEN
RAUM ZWISCHENANSPRUCH UNDWIRKLICHKEIT
Es gibt sie immer noch, die Zweiklassengesellschaft, die weiÇen Flecken und

DSL-W¿sten auf der bayerischen Landkarte, auch wenn es punktuell gelun-
gen ist, weitere leitungsgebundene Hochleitungsnetze zu errichten. Von einer
flªchendeckenden Versorgung mit 50 Mbit/s und mehr sind wir jedoch meilen-
weit entfernt, so Erster B¿rgermeister Heinrich Lenz. In der 2.600-Einwohner-
Gemeinde Hinterschmiding im Landkreis Freyung-Grafenau existiere noch nicht
einmal die DSL-Grundversorgung mit mindestens 1 Mbit/s. ĂUnmutsªuÇerungen
¿ber unzureichende Internetverbindungen aus der Bevºlkerung, insbesondere
von Gewerbebetreibenden, reiÇen nicht abñ, konstatierte der Rathauschef und
Kreisvorsitzende des Bayerischen Gemeindetags.

bemerkte der B¿rgermeister. Wiederum flie-
Çe hier das Geld in Kommunen, Ădie auf
eine Fºrderung in dieser Hºhe nicht ange-
wiesen wªrenñ. So erhalte die Stadt Iphofen
mit einer exzellenten Finanz- und Steuer-
kraft aus der Hand von Finanzminister Dr.
Markus Sºder einen Fºrderbescheid in
Hºhe von 300.000 Euro.
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Donhauser, der ¿berwiegend Kommunen
und kommunale Unternehmen in Fragen des
Vergabe-, Beihilfe- und Zuwendungsrechts be-
rªt, verwies auf sieben zentrale Schritte beim
Fºrderverfahren: 1. Festlegung des Fºrderge-
bietes. 2. Ermittlung des aktuellenVersorgungs-
status und Bedarfsanalyse. 3. Markterkundung.
4.Auswahl des Netzbetreibers als zentraler Be-
standteil des Fºrderprozesses. 5. Fºrderantrag
sollte mit Beginn desAuswahlverfahrens ge-
stellt werden. 6.Abschluss Kooperationsver-
trag. 7.Auszahlung der Zuwendung.

DIENSTLEISTUNGSKONZESSION

Mit Blick auf die rechtlichen Grundlagen
beimAuswahlverfahren als wesentlichem Be-
standteil des Fºrderprozesses nach der Breit-
bandrichtlinie nannte Donhauser alsAusgangs-
punkt eine noch zum 1. Fºrderprogramm, er-
gangene Entscheidung des OLGM¿nchen
vom 25. Mªrz 2011. In einem Nachpr¿fungs-
verfahren hatte das Oberlandesgericht ent-
schieden, dass die Suche eines Netzbetreibers
nicht unter das EU-Vergaberecht fªllt und die

Betreiberauswahl eine Dienstleistungskonzes-
sion darstellt, die zwar gewissen EU-recht-
lichen Rahmenbedingungen zu folgen hat,
jedoch nicht zwingend zurAnwendbarkeit der
Vergaberichtlinien f¿hrt.

NEUE RICHTLINIEN

Die EU-Kommission hat Donhauser zufolge
einen Nivellierungsprozess imVergaberecht
angestoÇen, der bereits seit mehreren Jahren
lªuft. Hier werde es neue Richtlinien geben,
u. a. eine sog. Vergabekonzessionsrichtlinie,
die auch die Vergabe von Dienstleistungskon-
zessionen unter gewisse konkretere rechtliche
Vorgaben stellt. NachAblauf der Umsetzungs-
frist von zwei Jahren ab Inkrafttreten der
Richtlinie d¿rfte somit nach Einschªtzung des
Anwalts wohl auch zu erwarten sein, Ădass die

CHRISTOPH DONHAUSER / PRICEWATERHOUSECOOPERS LEGALAG:

RECHTLICHE RAHMENBEDINGUNGEN
BEI DER SUCHE EINES NETZBETREIBERS

Je besser und intensiver sie das Auswahlverfahren vorbereiten, umso erfolg-reicher werden Sie bei der Auswahl und Beauftragung eines Netzbetreibers
sein, stellte Rechtsanwalt Christoph Donhauser fest. Seine Empfehlung: ĂMachen
Sie sich bereits beim Einstieg in die Bedarfsanalyse Gedanken dar¿ber, wie sie
das Ganze im Rahmen eines Auswahlverfahrens umsetzen.ñ



Seite 8 Sonderdruck Bayerische GemeindeZeitung, 19. Dezember 2013

Christoph Donhauser. Â

Vergabe von Dienstleistungskonzessionen einen
nochmehr vomBundesgesetzgeber auszuge-
staltenden Regelungsspielraum erfahren wirdñ.
F¿r den Bieter d¿rfte ein derartigesAuswahl-
verfahren somit leichter angreifbar sein.

KLARER REGELUNGSRAHMEN

ĂBei allem Bestreben, die bestehende Breit-
bandfºrderrichtlinie zu verbessern und fortzu-
entwickeln, werden sich die Kommunen wei-
terhin mit demAuswahlverfahren zu beschªf-
tigen habenñ, machte Donhauser deutlich. Frei-
lich gebe es hier durchaus noch Spielrªume.

digeVergabemit Teilnahmewettbewerb durch-
zuf¿hren, Ăweil die Gemeinde hier den grºÇ-
ten Spielraum hatñ.Anders als bei den beiden
anderen Verfahren sei es mºglich, mit den sich
bewerbenden Unternehmen zu verhandeln ï
sowohl was die technischen Lºsungen als
auch die Preisgestaltung angeht. Donhauser:
ĂDies ist auch meine Empfehlung. Bei einem
derart komplexen Projekt wie dem Breitband-
ausbau gelangt man hier in der Regel zu bes-
seren Ergebnissen, weil maÇgeschneiderten
Lºsungen.ñ
DasAuswahlverfahren bei der Freihªndi-

gen Vergabe mit Teilnahmewettbewerb (zwei-

bewerb) eineAuswahl geeigneter Bewerber
getroffen und in Stufe 2 (Verhandlungsverfah-
ren) zurAngebotsabgabe aufgefordert. Bei der
Freihªndigen Vergabe kann mit den Bietern
nachAngebotsabgabe ¿berArt, Umfang und
Preis der Leistungen verhandelt werden. Die
Grundsªtze der Gleichbehandlung und Nicht-
diskriminierung sind zu beachten. DieAus-
wahlentscheidung erfolgt auf Grundlage der
zuvor festgelegten und bekanntgemachten Zu-
schlagskriterien. ĂWichtig dabei ist, dass im-
mer die Hºhe derWirtschaftlichkeitsl¿cke als
wichtigstes Kriterium mit der hºchsten pro-
zentualen Gewichtung vorgesehen sein muss.ñ

BESTIMMUNGSRECHT

Wenn es um den Gegenstand der Beschaffung
geht, liegt das Bestimmungsrecht stets auf der
Seite des ºffentlichenAuftraggebers. Ihm ob-
liegt daher auch die Pflicht, mºglichenAuf-
tragnehmern konkret mitzuteilen, wie die zu
beschaffende Leistung ausgestaltet sein soll.
Doch ist es f¿r den ºffentlichenAuftraggeber
regelmªÇig nicht mºglich, sªmtliche Produkte,
Verfahrensarten und Verfahrensweisen imVor-
feld zu eruieren. Die Zulassung von Nebenan-
geboten undAlternativen kann sich vor die-
sem Hintergrund f¿r den ºffentlichenAuftrag-
geber als zweckmªÇig erweisen. Doch, so
rªumte Donhauer ein, ergªben sich hieraus
auch zahlreiche vergaberechtlicheAnforde-
rungen, die es zu beachten gilt ï Stichwort:
Einbeziehung von Erfahrung und Sachver-
stand der Bieter (ĂIdeenwettbewerbñ). Â

So habe die Bayerische Breitbandfºrderricht-
linie die Pflicht zur Durchf¿hrung eines trans-
parenten und diskriminierungsfreienAuswahl-
verfahrens durch die entsprechendeAnwen-
dung der VOL/a im erstenAbschnitt (nationa-
le Vergaben) vorgegeben. Der Vorteil: ĂMit
der VOL/a haben die Kommunen einen klaren
Regelungsrahmen, an den sie sich halten kºn-
nen. Mºglicherweise bedeutet dies einerseits
mehrAufwand, andererseits aber deutlich
mehr Rechtssicherheit. Das ist auch viel wertñ,
konstatierte der Referent.

VERFAHRENSRANGFOLGE

Was denAblauf desAuswahlverfahrens anbe-
langt, so verwies Donhauser darauf, dass es
bei der VOL/a eine klare Verfahrens-Rang-
folge gibt. Die ¥ffentlicheAusschreibung sei
regelmªÇig durchzuf¿hren, ĂauÇer, es bestehen
Ausnahmen, die eine beschrªnkteAusschrei-
bung mit Teilnahmewettbewerb rechtfertigen
oder aber es ist eine freihªndige Vergabe mit
Teilnahmewettbewerb mºglichñ.

Bei dieser Reihenfolge mache die
Breitbandfºrderrichtlinie jedoch eine
Ausnahme. Demnach ist es der Gemeinde
grundsªtzlich freigestellt, wie sie das
Auswahlverfahren durchf¿hren will.Allerdings
empfehle die Breitbandrichtlinie, eine freihªn-

stufigesVerfahren) beginnt mit der ºffentlichen
Bekanntmachung. Die Verºffentlichung er-
folgt ¿ber www.schnelles-internet.bayern.de.
AnschlieÇend wird in Stufe 1 (Teilnahmewett-

TELENT GMBH ï RUNDUM-SORGLOS-PARTNER
ALLE SERVICES VONAKTIVER TECHNIK BIS NETZBETRIEB

Die telent GmbH ist ein herstellerunabhªngiger Systemintegrator und Dienstleistungs-
spezialist f¿r IP / xWDM / Telekommunikations- und Breitbandnetze. Das Unternehmen
verf¿gt ¿ber hochqualifizierte Mitarbeiter an den Standorten Backnang, Radeberg und
Teltow sowie ¿ber einen bundesweiten flªchendeckenden Service. Mit langjªhriger Kom-
petenz und dem verf¿gbaren Leistungsspektrum wird das komplette FTTx-Spektrum ab-
gedeckt. Die kommunalen Entscheider werden als Partner schon bei der Planung, dem zu-
kunftssicheren technischem Netzdesign sowie der Systemtechnikauswahl f¿r ihre Breit-
bandprojekte unterst¿tzt.

Mit dem SCC (Service Competence Center) und demM-NOC (Managed Network
Operations Center) sowie den bundesweit verteilten Servicestandorten und Ersatzteillagern
stehen die telent-Mitarbeiter den Kunden f¿r alle Services und Dienstleistungen rund um
die aktive Technik sowie als anbieterunabhªngiger Netzbetreiber f¿r OPENACCESS
Netze rund um die Uhr flªchendeckend zur Seite.

Die telent GmbH ist ein Unternehmen der euromicron-Gruppe. Sie ist zertifiziert nach
ISO 9001 und erf¿llt dieAnforderungen desArbeitsschutzmanagementsystem (AMS).
Referenzen sind regionale und ¿berregionale Netzbetreiber, Stadtwerke und Energiever-
sorger, Telekommunikationsunternehmen und City Carrier.
Kontakt: alexander.scharf@telent.de; Homepage: www.telent.de Â
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Als technische Lºsungen bietet die Telekom
neben der klassischenKupferleitungs-Infrastruk-
tur mit DSL (maximale Bandbreite 16 Mbit/s)
auch VDSL an. Die VDSL2-Infrastruktur der
Deutschen Telekom in den GroÇstªdten
Deutschlands ist eine typische FTTC (Fibre-
To-The-Curb)-Installation. Hier sind bis zu 50
MBit/s im Download und 10MBit/s im Up-
load mºglich. Eine wiederum ªuÇerst populªre

bauen. Dies sei die Ăeinfachste und kosteng¿ns-
tigste Lºsungñ, um sofort Bandbreite vorwie-
gend auch in den lªndlichen Raum zu bringen.
Die Telekom halte an ihrer Zielsetzung fest,
LTE bis 2016 flªchendeckend f¿r alle Haus-
halte in Deutschland anzubieten.
Aktuell wird der lªndliche Raum ¿berwie-

gend mit LTE 800-Lºsungen ausgestattet.
Hierbei handelt es sich um Sender, die ¿ber

der LTE 1800 realisiert werden kºnnen.ñ Dies
sei eine ganz neue Entwicklung, f¿r die man
freilich die passenden Gerªte benºtige.

FESTNETZAUSBAU

Der nªchste Schritt der Integrierten Netzstra-
tegie besteht Harbers zufolge aus dem Fest-
netzausbau. ĂAuch bei der Telekom heiÇt das
vorrangig zum jetzigen Zeitpunkt massiver
Ausbau des FTTC (Fibre-to-the-Curb), sprich
Glasfaser bis zu den Kabelverzweigern.ñ Har-
bers wies darauf hin, dass dieses Verfahren
Ăweder altmodisch noch erledigtñ sei. ĂSteuer-
gelder, die in diesenAusbau gehen, sind nicht
verschenkt!ñ, machte er deutlich. Hier gebe es
noch viel Handlungsbedarf.

Ab 2014 wird Telekom Deutschland Vec-
toring anbieten. Dabei wird zunªchst ein Glas-
faserkabel bis zum Kabelverzweiger gef¿hrt.
Von dort wird das Signal per VDSLVectoring
in die Haushalte gebracht, so wie es heute
auch schon bei VDSL praktiziert wird. Der
FTTC-Ausbau, ergªnzt um die Vectoring-
Technologie, ermºglicht Haushalten ¦bertra-
gungsraten von bis zu 100Mbit/s im Down-
load - das ist doppelt so viel wie die bisherige
Geschwindigkeit ¿ber VDSL. Beim Upload
wird sogar das Vierfache an ¦bertragung er-
zielt: Hier bietet Vectoring bis zu 40Mbit/s
pro Sekunde und damit deutlich mehr als die
Kabelnetzbetreiber.

DEUTLICHE LEISTUNGSSTEIGERUNG

ĂDas ist eine deutliche Leistungssteigerung,
der sich niemand verschlieÇen kannñ, konsta-
tierte Harbers und betonte: ĂAuch die Bundes-
netzagentur hat dies zur Kenntnis genommen.
Mittlerweile gibt es sehr detaillierte Regeln f¿r
den Einsatz von Vectoring. Das heiÇt aber ex-
plizit nicht, dass wir den Glasfaserausbau bis
in die Hªuser bzw.Wohnungen aufgeben.Was
wir generell brauchen, ist ein stufenweiser
Ausbau nªher zum Kunden. Hierf¿r eignen
sich FTTC und Vectoring.ñ
Mit Blick auf die Mitbewerber, die kritisch

zu den Plªnen der Deutschen Telekom stehen,
das eigene Infrastrukturnetz mit VDSLVecto-
ring zu versorgen, und eine Remonopolisie-
rung durch die Hintert¿r bef¿rchten, meinte
Harbers: ĂHinter dem Vorwurf, wir w¿rden

Udo Harbers. Â

UDO HARBERS / DEUTSCHE TELEKOMAG:

NETZOFFENSIVE ï ZUM BREITBANDAUSBAU
DER DEUTSCHEN TELEKOM

Hinter dem Begriff Netzoffensive verberge sich eine krªftige Investition der Deut-
schen Telekom. ĂWir bauen unser Netz mit eigenen Mitteln ausñ, stellte Udo

Harbers heraus. In den vergangenen Jahren habe die Deutsche Telekom etwa 3 Mrd.
Euro pro Jahr in die Hand genommen, um Breitband jeglicher Form in Deutschland
auszugestalten. F¿r die Jahre 2014 und 2015 hat der Konzern Investitionen von je-
weils ¿ber 4 Mrd. Euro eingeplant.

die Frequenz 800MHzmaximal 50Mbit/s aus-
senden. In Bayern gibt es ca. 750 ausgebaute
und in Betrieb genommene LTE 800-Stand-
orte. Damit werden 1.300 Gemeinden mit et-
wa 2,5Mio. Einwohnern erreicht. ĂDieserAus-
bau geht kontinuierlich voranñ, so Harbers.

NEUE ENTWICKLUNGEN

In Stªdten und stªdtischen Rªumen wiede-
rum wird ¿berwiegend LTE 1800 angewendet.
Deutschlandweit erfolgte hier einAusbau in
deutlich ¿ber 100 Stªdten. ĂDiese Zahl wollen
wir verdoppelnñ, erklªrte der Referent. ĂMittler-
weile kºnnen wir ein weiteresModulationsver-
fahren anbieten, mit dem nicht nur 100Mbit/s,
sondern auch 150Mbit/s ¿ber die Frequenzen

Lºsung f¿r Unternehmen, die ihre Unterneh-
menstechnik im Keller aufbauen und inner-
halb des Gebªudes selbst weiterleiten, ist FTTB
(Fibre-to-the-Building) mit Bandbreiten von
bis zu 100Mbit/s. DesWeiteren beinhaltet das
Portfolio der Telekom die FTTH (Fibre To
The Home)-Lºsung. Damit bezeichnet man
das Verlegen von Lichtwellenleitern von Da-
tenzentren direkt bis in dieWohnung des Teil-
nehmers. Hier sind Bandbreiten grºÇer 200
Mbit/s mºglich.

Zur Netzoffensive der Telekom Deutsch-
land zªhlt nach HarbersWorten unmittelbar
die Integrierte Netzstrategie. Diese sieht zu-
nªchst vor, LTE ¿berwiegend auf bestehenden
Mobilfunkstandorten weiterhin massiv auszu-
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Durch Vectoring werden die elektromagnetischen Stºrungen ausgeglichen, die es zwischen
den Kupferleitungen auf demWeg in die Haushalte gibt. Das ermºglicht mit Geschwindig-
keiten von bis zu 100 Mbit/s deutlich schnellere Daten¿bertragungen. Die Technik daf¿r
wird in den Kabelverzweigern installiert. Â

die Beziehung zum Kunden komplett ¿berwa-
chen, steckt eine gewisse technische Notwen-
digkeit. SchlieÇlich ist es nicht mºglich, dass
zweiAnbieter im gleichen Gebiet auf der letz-
ten Meile zum Endkunden tªtig sind.ñ ĂDer
einzige Betreiberñ, erklªrte Habers, Ămuss
aber nicht unbedingt die Telekom sein.ñAuch
einWettbewerber kºnne zum Zuge kommen.
Wie der Referent verdeutlichte, Ăreden wir
hier ¿ber ganz spezielle Produkteñ. Fakt sei:
ĂDie Telekom Deutschland vermietet an ihre
Wettbewerber ca. 9,6 Mio. mal den Zugang
zum Hauptverteiler und ca. 150.000 mal den
Zugang zumKabelverzweiger.ñ Diese GrºÇen-
ordnung sei nicht geeignet, um an dieser Stelle
von Remonopolisierung zu sprechen.

IMMENSER INVESTITIONSBEDARF

In diesem Zusammenhang verwies Har-
bers darauf, Ădass wir auch noch die nªchste
Evolution einer Technik erleben werden, die
auf Kupfer basiertñ. Es werde weitere
Schritte geben, Ădie auf den bestehenden
Kupferleitungen die Bandbreiten verbessern
und ausreizen werdenñ. Laborversuche hªt-
ten Ergebnisse von 1 Gbit/s auf einer Kup-
ferleitung zutage gefºrdert.

In unterschiedlichen Tests und Pilotszenarien
hat die Telekom auch die Glasfaser zum Kun-
den gebracht. Ende 2013 wird das Unterneh-
men in 28 Stªdten FTTH-Netze betreiben.
Laut Harbers Ăsind wir zum Ergebnis gelangt,
dass wir einen immens hohen Investitionsbe-
darf haben, der sich kaum refinanzieren lªsstñ.
Deshalb habe sich die Telekom entschlossen,
sich hier etwas zur¿cknehmen und schritt-
weise vorzugehen.

So seien nicht mehr ganze Stªdte, sondern
nur noch Stadtbereiche mit den meisten Kun-
den ausgebaut worden.Auch habe man festge-

stellt, dass derAusbau mit einer ganzen Reihe
rechtlicher und organisatorischer Probleme
einhergeht und der Kundenbedarf offensicht-
lich nicht so groÇ ist, dass dieser f¿r einen
FTTH-Anschluss mehr Geld in die Hand neh-
men mºchte. Nach wie vor gehe es dem Kun-
den darum, Ă25 oder 30, vielleicht auch 50
Mbit/s zu bekommen und zu bezahlenñ. Nach
Harbers Einschªtzung Ăist dies nachvollzieh-
barñ. SchlieÇlich kºnne man mit 50 Mbit/s
interaktiv ¿ber die Datenleitung fernsehen.

VECTORING

Nichtsdestotrotz lautet das Ziel der Deut-
schen Telekom f¿r den Heimatmarkt: ĂSuper-
schnelle Internetanschl¿sse in bislang nicht
gekannter Verbreitungñ. Kernpunkte sind der
Eigenausbau des Glasfasernetzes FTTC auf
rund 65 Prozent der Bevºlkerung bis 2016 so-
wie eine zusªtzlicheAbdeckung in Hºhe von
15 % ¿ber den gefºrdertenAusbau. Harbers:
ĂWir wollen das, was wir anVDSLbereits aus-
gebaut haben, mºglichst schnell in Vectoring

bringen.ñ Nach 2013 werde VDSL auch 2014
sehr intensiv ausgebaut. Bayernweit gingen
heuer bereits acht Stªdte ¿berwiegend ans
Netz. Im kommenden Jahr ist geplant, 15
bayerische Stªdte mit VDSL zu versorgen
und in den Jahren 2015 und 2016 mit Vecto-
ring auf die angestrebten 100Mbit/s zu bringen.

NACHBESSERUNGSBEDARF

Harbers machte darauf aufmerksam, Ădass
dort, wo wir jetzt im Rahmen des Fºrderpro-
gramms Bayern VDSL generell ausbauen, wir
Vectoring zunªchst einmal nicht anschalten
kºnnenñ.Aufgrund der momentan geltenden
Breitbandrichtlinie sei dies nicht gestattet.
ĂHier sehen wir Nachbesserungsbedarfñ, so
der Referent, sollten doch gerade jene Kun-
den, die jetzt im Fºrder- undAusbaugebiet
DSL und VDSL nutzen, den nªchsten techni-
schen Schritt auch mitgehen kºnnen.

EIN ANGEBOT F¦R JEDE KOMMUNE

Fazit: ĂDie Telekom Deutschland ist so
aufgestellt, dass sie im aktuellen Breitband-
fºrderprogramm jeder Kommune einAngebot
machen willñ, hob Habers hervor. Seine Bitte:
ĂLassen Sie uns zusammensetzen und berat-
schlagen.Wir bieten Lºsungskonzepte und
Angebote f¿r alle bayerischen Gemeinden.
AuÇerdem bauen wir marktorientiert und zu-
kunftsfªhig aus.ñ

¦brigens: Steigt eine Kommune mit dem
Fºrderprogramm ein, bekommt sie von Seiten
der Telekom aufAnfrage eine Information, ob
sie beim Eigenausbau initiativ werden kann.
ĂWenn ja, geben wir eine Zusage f¿r die nªchs-
ten drei Jahreñ, betonte Harbers.Wenngleich
dieser Zeitrahmen f¿r Unternehmen eher unty-
pisch ist, sei die Telekom laut Breitbandfºr-
derrichtlinie dazu angehalten. Â

Kupferleitung Kabelverzweiger Glasfaserleitung
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Seit 2005 hat Kabel Deutschland vornehm-
lich in denAufbau des Geschªftsfeldes Inter-
net/Telefon ¿ber 2,5 Mrd. Euro investiert.
Bundesweit kann das Unternehmen auf 8,4
Mio. Haushalte als Kunden verweisen, davon
ca. 2,2Mio. in Bayern. ĂKabel Deutschland ist
wachsender Konkurrent im Internetgeschªft,
was die klassischen Telekommunikationsun-
ternehmen betrifftñ, so Schumacher. Bis 2011
habeman in Bayern bereits 3,3Mio. Haushalte
f¿r schnelles Internet aufger¿stet und dann
nochmals eine weitereAusbauoffensive
gestartet. Hinzu kamen etwa 500.000, vorwie-
gend im lªndlichen Raum ansªssige Haushalte.

ĂHeute sind wir bei 3,9 Mio. bayerischen
Haushalten angelangt, die alle 100Mbit-fªhig
werden oder schon sindñ, konstatierte Schu-

macher. 80 % kºnnten heute schon 100Mbit/s
bekommen, der Rest mit 32 Mbit/s-Anschl¿s-
sen werde sukzessive aufger¿stet. Bis 2014
werden weitere 100.000 Haushalte folgen Ăund
dann sind wir in Bayern bei etwa 93 % des
Bestandsnetzes, das wir f¿r schnelles Internet
aufger¿stet habenñ. ĂFakt ist: Kabel Deutsch-
land ist im lªndlichen Raum in Bayern signifi-
kant vertreten. Etwa sechs von zehn Haushal-
ten im lªndlichen Raum kºnnen heute bereits
schnelles Internet ¿ber Kabel bekommen.ñ

ZIELE DER BUNDESREGIERUNG

Schumacher verwies darauf, dass das Kabel
einen wesentlichen Beitrag zu den Breitband-
zielen der Bundesregierung leiste. Mit 52 %
verf¿ge es ¿ber den Lºwenanteil an hochbreit-

bandigenAnschl¿ssen (Ausbaustand 2012),
wªhrend es VDSL lediglich auf 36 % und
Glasfaser (FTTB/H) nur auf bescheidene 2 %
bringe. Ursache daf¿r seien die hohen Kosten
sowie der Umstand, dass in Teilen bereits leis-
tungsfªhige Infrastrukturen existieren.

VOLLE GESCHWINDIGKEIT
F¦R TV UND INTERNET

Was die Leistungsfªhigkeit des Kabels anbe-
langt, so zeige ein Vergleich mit DSL, dass
erstere Ădie technisch ¿berlegene Infrastrukturñ
ist. Wªhrend das Kabel bis zu 5 Gbit/s Band-
breite aufweise und zudem die Mºglichkeit
biete, bis zu 33 analoge und 100 bis 400 digi-
tale TV-Kanªle parallel zu nutzen, biete der
VDSL2-Standard lediglich Bandbreiten bis zu
0,1 Gbit/s und eine parallele Nutzung von ein
bis vier TV-Kanªlen.Wªhrend das Kabel die
volle Geschwindigkeit auch bei gleichzeitiger
Nutzung von TV und Internet erlaube, sinke
die verf¿gbare Internetbandbreite bei VDSL
bei gleichzeitiger Nutzung von IPTV und
Internet.

DOCSIS (Data Over Cable Service Inter-
face Specification) bezeichnet einen Daten-
¿bertragungsstandard f¿r Internet und Telefon
¿ber den Kabelanschluss. Die aktuell von Ka-
bel Deutschland genutzte Version 3.0 ermºg-
licht ¦bertragungsgeschwindigkeiten von bis
zu 400Mbit/s im Download f¿r das Breit-
bandkabel. In einem Feldversuch hat Kabel
Deutschland sogar 4,7 Gbit/s erreicht und da-
mit gezeigt, das von der Hybridtechnologie
aus Glasfaser- und Koaxialkabeln in Zukunft
noch einiges zu erwarten ist.Aktuell bietet das
Unternehmen in zahlreichen Stªdten und Re-
gionen eine ¦bertragungsrate von bis zu 100
Mbit/s im Download an (Stand: Mai 2013).
Somit ist die Versorgung mit Breitbandkabel
auch in Randgebieten gesichert.

UPSTREM-KAPAZIT T

Kabel Deutschland bietet aber auch gen¿-
gend Upstream-Kapazitªt. Offeriert werden
heute etwa 6Mbit/s im Upstream, in Feldver-
suchen wurden jedoch bereits 50 Mbit/s getes-
tet. Maximal kann DOCSIS 3.0 nach dem
heutigen Stand 210 Mbit/s im Upstream an-
bieten. Schumacher: ĂWir gehen davon aus,
dass wir damit bis auf weiteres auch den Be-
darf von Gewerbetreibenden in einer lªnd-
lichen Kommune werden decken kºnnen, zu-
mal wir sehen, dass das Verhªltnis von Down-
stream und Upstream immer asymmetrischer
wird.ñAktuell betrªgt es rund 8:1.Auch Cloud-
Dienste seien deutlich stªrker im Download,
da Inhalte nur einmal hoch, aber mehrfach
heruntergeladen werden.

Schnelles Internet ist f¿r die meisten Menschen fester Bestandteil ihres privaten
und beruflichen Alltags. Kabel Deutschland bietet mit dem Hybrid-Glasfaser-

Koaxial-Netz ein leistungsstarkes Breitband-Netz f¿r die multimediale Versorgung.
Einwohnern und Gewerbetreibenden stehen dadurch sªmtliche Angebote von Kabel
Deutschland zur Verf¿gung ï in bester Qualitªt und aus einer Hand, wie Dr. Annette
Schumacher, Abteilungsleiterin Regulierung & Public Affairs, darlegte.

Â

DR. ANNETTE SCHUMACHER
KABEL DEUTSCHLAND VERTRIEB UND SERVICE GMBH:

HOCHLEISTUNGS-INTERNET
IN BAYERN ¦BER KABEL
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ĂDie Kabeltechnologie verf¿gt noch ¿ber hohe
Kapazitªtsreservenñ, fuhrAnnette Schumacher
fort. ĂWir kºnnen durch hºherwertige Modu-
lationsverfahren und die Erweiterung der ge-
nutzten Frequenzbereiche heute schon abse-
hen, dass wir im Download Geschwindigkei-
ten von bis zu 20 Gbit/s werden anbieten kºn-
nen. Hier sind wir sehr nahe an der Leistungs-
fªhighkeit eines FTTB bzw. FTTH-Netzes.ñ

Das Kabelnetz sei bereits heute mit einem
hohen Glasfaseranteil versehen, so Schuma-
cher. Die Kombination von hochleistungsfªhi-
ger Glasfaser mit effizienten, flexibel anpass-
baren Koaxialleitungen ergebe im Breitband-
Kabelnetz ein hohes MaÇ an Qualitªt, Leis-
tungsstªrke und Verlªsslichkeit. ¦ber einen
einzigenAnschluss erhalte der Kunde Zugang
zu einer hochinnovativen Infrastruktur, die
sich zuk¿nftigen multimedialen Fortschritten
dynamisch anpasst.

ĂWenn wir heute beispielsweise groÇe
Wohnblºcke anschlieÇen, bauen wir auch

schon die Glasfaser bis in den Kellerñ, ver-
deutlichte Schumacher. In den lªndlichen Rªu-
men aber gelange nach wie vor das Koaxial-
kabel zum Einsatz. Je mehr Kunden dort das
Internet nutzten, umso mehr ziehe Kabel
Deutschland die Glasfaser sukzessive in das
Netz hinein, Ăso dass wir organisch fr¿her
oder spªter auch ein FTTB-Netz werdenñ, er-
klªrte die Referentin. ĂDas ist ein groÇer Vor-
teil des Kabelnetzes, weil wir mit dem Kun-
denwachstum investieren kºnnen und nicht
schon vorab in eine komplette Infrastruktur
investieren m¿ssen.ñ

KABELNETZ VORHANDEN

Kabel Deutschland ist in vielen lªndlichen
Gemeinden bereits mit einem leistungsfªhigen
Kabelnetz prªsent. In den meisten Fªllen er-
reicht das Kabelnetz aber nicht alle Haushalte
in der Gemeinde. Die zu ¿berbr¿ckendeWirt-
schaftlichkeitsl¿cke f¿r den Netzvollausbau
kann jedoch hªufig mit relativ geringenMitteln
(Invest je Haushalt imDurchschnitt weniger als

1.000 Euro) geschlossen werden, f¿hrte Schu-
macher aus.

Eine vergleichbar leistungsfªhige Breit-
bandversorgung wªre ansonsten nur durch die
Errichtung eines komplett neuen Glasfaser-
netzes (FTTB/H) mºglich. Dies w¿rde jedoch
den wirtschaftlich unnºtigen Ă¦berbauñ von
leistungsfªhigen (NGA) Kabelnetzen und den
ineffizienten Einsatz von Fºrdermitteln bedeu-
ten. ĂDeshalb ist Kabel in Gebieten, in denen
ein Glasfaser-Restausbau mºglich ist, die wirt-
schaftlich effiziente Lºsung f¿r zukunftssiche-
res Hochleistungs-Breitband.ñ

Im Sommer hatte Kabel Deutschland in 68
bayerischen Stªdten und Gemeinden eine
WLAN-Offensive gestartet.Aktiviert wurden
dabei insgesamt rund 300 ºffentlicheWLAN-
Hotspots. Jeder Nutzer konnte pro Tag 30
Minuten kostenfrei surfen. Die groÇe Nach-
frage undAkzeptanz desWLAN-Angebots
von Kabel Deutschland belegt die rasant
ansteigende mobile Nutzung des Internets. . Â

Als einer von wenigenAnbietern in ganz
Deutschland betreibt das Unternehmen in wei-
ten Teilen Bayerns eigene Glasfasernetze in
einer besonders ausfallsicheren Ringstruktur.
Vor allem bei Service und Verf¿gbarkeit hat
M-net durch das eigene Netz eine weitgehen-
de Unabhªngigkeit von anderen Netzbetrei-
bern geschaffen.

GROÇER NACHHOLBEDARF

Die Bundesrepublik muss beim Highspeed-
Breitbandausbau deutlich aufholen: ¦ber diese
Aussage herrsche, so Peter Reisinger, Be-
reichsleiter Expansionsmanagement, im
Grundsatz sogar in der Politik weitestgehend
Einigkeit.Auch der Freistaat habe noch einen
groÇen Nachholbedarf. ĂDie lªndlichen Re-

gionen sind auch heute noch ¿berwiegend un-
terversorgt, Bandbreiten von bis zu 50Mbit/s
sind vor allem in Ballungsrªumen verf¿gbar
und Bayern ist nat¿rlich als Flªchenstaat
besonders betroffen.ñ

HUNGER NACH BANDBREITE

Bei der Bewªltigung dieser Herausforde-
rungen nªhmen die IT sowie die Telekom-
munikation mit dem Highspeed-Internet eine
ganz wesentliche Rolle ein. Die Entwicklung
ĂHunger nach Bandbreiteñ stehe erst amAn-
fang. Der Bandbreitenbedarf werde weiter un-
gebremst wachsen; hierbei st¿nden auch die
Uploud-Raten immer mehr im Fokus. F¿r den
Beginn der 2020er Jahre prognostizierten seri-
ºse Studien im Durchschnitt einen Bandbrei-

PETER REISINGER / M-NET TELEKOMMUNIKATIONS GMBH:

BREITBANDAUSBAU IN BAYERN ï
HERAUSFORDERUNG UND CHANCE

Die M-net Telekommunikations GmbH versorgt als regionaler Netzbetreiber u. a.
groÇe Teile Bayerns mit zukunftssicherer Kommunikationstechnologie. Das Port-

folio reicht von Sprach- und Datendiensten ï auf Festnetz sowie Mobilfunk-Basis ï
¿ber komplexe Standortvernetzungen bis hin zur Bereitstellung eines breiten nationalen
und internationalen Radio- und TV-/HDTV-Angebotes.

Peter Reisinger. Â
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tenbedarf von rund 100 Mbist/s. Reisinger:
ĂWir kºnnen die rasante Entwicklung nach-
vollziehen an der Statistik unseres Knoten-
punktes (DE-CIX: Deutschland-Commercial-
Internet-Exchange) in Frankfurt. Hier hat sich
der Bandbreitenbedarf in den letzten f¿nf
Jahren um dasAchtfache erhºht.ñ

INNOVATIONSORIENTIERTE
RAHMENBEDINGUNGEN

ĂLangfristig orientierter Highspeed-Breit-
bandausbau gelingt nur unter wachstums- und
innovationsorientierten Rahmenbedingen und
Fºrderprogrammenñ, machte Reisinger deut-
lich. Daher sei es zwingend erforderlich, die
politischen Rahmenbedingungen sicherzustel-
len. Erforderlich seien dieWeiterentwicklung
der Breitbandstrategie der Bundesregierung,
Synergieeffekte beim Infrastrukturausbau,
(finanzielle) FºrdermaÇnahmen im Bund, zum
Beispiel durch steuerlicheAbsetzbarkeit von
TK-Infrastrukturkosten der privaten Haushalte
(Stichwort: Zuschuss zum Glasfaseranschluss)
sowie Fºrderprogramme auf Lªnderebene wie
in Bayern und Hessen. Hierbei spielten die
Bundesnetzagentur und das Kartellamt eine
wichtige Rolle, m¿ssten sie doch eine wachs-

tums- und innovationsorientierte Regulierung
sicherstellen.

ZUKUNFSTF HIGERANSATZ

Kamen beim Breitbandfºrderprogramm I
des Freistaates Bayern unterschiedliche Tech-
nologieansªtze durch unterschiedlicheAnbie-
ter zum Einsatz ï u. a. LTE Richtfunk (lizen-
siert und nicht lizensiert) ï, so setzte M-net als
einer der aktivsten Marktteilnehmer durchweg
auf klassischen FttC (VDSL) und sogar FttB.
Der Erfolg des Unternehmens liege unter an-
derem an seinem zukunftsfªhigenAnsatz, d. h.
Ădiese Investition ist kein Investitionsgrab,
sondern worauf man technologisch aufsetzen
kannñ, sowie an seiner vielerorts unter Beweis
gestellten Expertise und Zuverlªssigkeit. ĂIn
Summe werden wir bis Ende dieses Jahres
rund 100.000 Haushalten in lªndlichen Regio-
nen in Bayern einen glasfaserbasierten High-
tech-Anschluss bereitstellenñ, hob Reisinger
hervor. Haushalte, die vorher weitestgehend
unterversorgt, d.h. grºÇtenteils ¿ber Bandbrei-
ten von lediglich 1 Mbit/s und weniger ver-
f¿gten.

Mit dem ersten Programmwurde eineMin-

destversorgung hergestellt. Allerdings habe die
Bayerische Staatsregierung verstanden, dass
mit der Gewªhrleistung der Mindestversor-
gung (Anschluss > 1Mbit/s) die Zukunftsper-
spektive des Freistaats stark eingeschrªnkt ist.
Daher habe die Regierung ein neues, umfang-
reiches Fºrderprogramm aufgesetzt. ĂWir als
M-net begr¿Çen dies auÇerordentlich, da dies
eine Grundlage darstellt, um den Standort
Bayern auch langfristig attraktiv zu gestal-
tenñ, bemerkte Reisinger.

KOOPERATIONALS
SCHL¦SSEL ZUM ERFOLG

Da zahlreiche, erfolgreich umgesetzte
Breitbandprojekte mit Kooperationspartnern
realisiert wurden, vertrete M-Net die ¦berzeu-
gung, Ădass die Kooperation lokaler und re-
gionaler Partner ein Schl¿ssel zum Erfolg f¿r
einen nachhaltigenAusbau von Highspeed-
Breitbandzugªngen sindñ. Die Kooperations-
partner seien gleichberechtigte Partner und die
Kooperation so angelegt, dass sie auf einer
Win-Win-Stituation aufbaut. Kooperationen
tr¿gen zur Risikominimierung bei und jeder
Kooperationspartner konzentriere sich auf sei-
ne Kernkompetenz.AuÇerdem genieÇen der
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Als Grundproblematik im lªndlichen Raum
charakterisierte von Boetticher die schlechte
Versorgung mit breitbandigem Internet. Land-
flucht, weniger Gewerbesteuer, weniger An-
siedlungen und geringere Mieten seien die
Folge. ĂDie Infrastruktur Breitband ist die
Infrastruktur des 21. Jahrhunderts. Die Stei-
gerungsraten des Bedarfs sind dramatisch.ñ

ĂDie ºffentliche Hand krempelt die  rmel
hochñ, so von Boettichers Erfahrung. Viele
Kommunen im Norden seien dazu ¿berge-
gangen, konzeptionell neu zu denken. ĂWir
raten dazuñ, meinte der Anwalt. ĂDurch

unsere jahrelange Erfahrung im Bereich der
Telekommunikation ist es uns mºglich, ins-
besondere Gemeinden im lªndlichen Raum,
die als unterversorgt gelten, umfassend zu
beraten.ñ

AGIEREN STATT REAGIEREN

ĂTatsache ist: Mit der typischenWirtschaft-
lichkeitsl¿ckenfºrderung kriegen wir am Ende
weiÇe Flecken in der Karteñ, fuhr der Anwalt
fort. Agieren statt reagieren laute die Devise.
Damit einhergehende Probleme seien freilich
die Kompliziertheit rechtlicher Rahmenbe-

dingungen (europªisches Beihilferecht, Verga-
berecht, Wettbewerbsrecht, Telekommunika-
tionsrecht, Steuerrecht etc.) sowie die hohen
Kosten eines Breitbandausbaus. Darum sei
zunªchst stets die Frage nach der Wahl der
Rechtsform zu stellen.

Da f¿r die diversenArbeiten zur Realisie-
rung eines Projekts auch unterschiedliche
Fachleute benºtigt werden, m¿ssen sich diese
zu Bietergemeinschaften zusammenschlieÇen.
Das Problem dabei: ĂZwischen den Experten

DR. CHRISTIAN VON BOETTICHER
WIRTSCHAFTSRAT RECHT BREMER & HELLER GBR:

GLASFASER F¦RALLE

Die Kanzlei Wirtschaftsrat Recht Bremer & Heller ist eine wirtschaftsberatende Sozie-
tªt mit Sitz in Hamburg und bietet Beratung rund um das Thema Breitbandausbau.

Zu ihren Leistungen zªhlt nachAngabe von Rechtsanwalt Dr. Christian von Boetticher
die Vergabe-, beihilfe- und steuerrechtliche Begleitung von Projekten, die Konzeption
von Geschªftsmodellen (z. B. Gr¿ndung von Zweckverbªnden), die Erstellung vonWirt-
schaftlichkeitsberechnungen und Businessplªnen sowie die Begleitung von Finanzie-
rungsgesprªchen, die Vertragserstellung und -gestaltung (z. B. Pachtvertrªge, Wege-
nutzungsvertrªge), die Beratung in telekommunikationsrechtlichen Fragestellungen im
Zusammenhang mit dem Breitbandausbau sowie die Wirtschaftspr¿fung.

Dr. Christian von Boetticher. Â

Kooperationspartner, sprich EVU oder die
kommunale Gesellschaft, laut Reisinger hohes
Vertrauen bei ºffentlicher Hand und B¿rgern
und das Geschªftsmodell dient der Sicherung
derArbeitsplªtze vor Ort.

Im Rahmen des Fºrderprogramms I habe
der Netzbetreiber 840 Kabelverzeiger (KVZ)
erschlossen und erreiche damit ¿ber 100.000
Haushalte. ĂLokale und regionale Netztreiber
sind heute die eigentlichen Treiber f¿r den
langfristig orientierten Breitbandausbau.ñ Sie
hªtten ¿berdurchschnittlich in den Highspeed-
Breitbandausbau investiert.

GR¥SSTES FTTB/H-PROJEKT
IN EUROPA

Derzeit erschlieÇe M-net mit FttB/H-
Technik rund 400.000 Potentialhaushalte
in M¿nchen (das grºÇte FttB/H-Projekt in
Europa), auÇerdem in Augsburg, Erlangen
und im niederbayerischen Essenbach. Dort
realisiert die Marktgemeinde gemeinsam
mit dem Netzbetreiber das Projekt ohne
Fºrdergelder.

Mit FttC-Technik, die M-net in lªndlich
strukturierten Regionen verwendet, werden
¿ber 200.000 Haushalte adressiert. Die
Investitionssumme belªuft sich ¿ber alle
Aktivitªten auf ¿ber 100 Mio. Euro.

INVESTITIONSSICHERHEIT
IST GEFORDERT

Wie Reisinger bilanzierte, sorge dieAn-
k¿ndigung des flªchendeckenden Vectoring-
Ausbaus der Telekom f¿r eine starke Verun-
sicherung und f¿hre zu einer mangelnden
Investitionssicherheit. Dabei wies er darauf
hin, dass die Vectoringtechnologie eine techni-
sche Mºglichkeit ist, Kupfernetze besser nut-
zen zu kºnnen. Eine partielle Erhºhung der
Bandbreite sei mºglich, hªnge aber von der
Lªnge der jeweiligen TAL ab. Vectoring sei
kein NGA-Netz, d. h. es ist kein Glasfasernetz.
Zudem basiere Vectoring auf Kupferleitungen
und sei im optimalen Fall auf 100MBit/s
begrenzt.

Das bayerische Fºrderprogramm II habe
sich als Ăsehr komplex, sehr langwierig und

sehr kompliziertñ herausgestellt. Ohne externe
Berater kºnne kaum eine Kommune dieses
Programm durchlaufen.Wie langwierig das
Programm ist, verdeutlichte Reisinger anhand
aktueller Zahlen aus dem Breitbandportal: 322
Gemeinden haben mit der Bedarfsermittlung
begonnen, derzeit sind 29 Gemeinden im
Auswahlverfahren angekommen. Die durch-
schnittliche Dauer dieses Prozesses hierf¿r
betrªgt 180 Tage, davon wiederum haben
ganze 3 IhreAuswahlentscheidung getroffen.
Hier betrªgt die durchschnittliche Dauer 250
Tage und bisher ist noch kein einziger Zuwen-
dungsbescheid erteilt worden.

HOHER STELLENWERT IN BAYERN

Das Fºrderprogramm selbst mit einer Fºr-
dersumme von 500Mio. Euro auf 5 Jahre ist
freilich als klares Zeichen der bayerischen
Staasregierung zu sehen, f¿gte Reisinger hin-
zu. 500Mio. Euro bedeute eine Verf¿nffa-
chung gegen¿ber des ersten Fºrderprogramms
und beweise, Ăwie wichtig der Breitbandaus-
bau ist und welchen hohen Stellenwert dieser
in der Entwicklung des Freistaates hatñ. Â
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kºnnen Spannungen auftreten.ñ Die Beauf-
tragung einer Projektsteuerung kann hier Ab-
hilfe leisten. Zu denAufgaben eines Projekt-
steuerers zªhlten die Koordinierung desAus-
schreibungsverfahrens, Zeitplªne, Abnahmen,
Einkauf, technische Systementscheidungen und
die Unterst¿tzung bei Strategieentwicklungen.

STEUERN OPTIMIEREN

ĂUnterschªtzen sie niemals das Thema
Steuernñ, lautete von Boettichers Ratschlag.
Ziel m¿sse die Optimierung der steuerlichen
Gestaltung sein, wobei Gewerbesteuer und
Kºrperschaftssteuer mºglichst gering gehalten
werden sollten. Die Umsatzsteuer wiederum
kºnne aufgrund des mºglichen Vorsteuerab-
zugs vorteilhaft sein und sollte auf jeden Fall
mit einkalkuliert werden.

ĂLassen Sie sich nicht allein von hohen Sum-
men abschrecken, die es zu stemmen gilt!ñ,
fuhr von Boetticher fort. Beim Zweckver-
bandsmodell erfolgten Bau und Finanzierung
des passiven Netzes durch den Zweckverband.
Zwar sei dies mit einem hohen Kostenaufwand
verbunden, jedoch liege hier eine Kommunal-
kreditfªhigkeit vor. Mit den entsprechenden
Finanzierungsinstrumenten durch KfW und
LfA seien die Rahmenbedingungen f¿r dieses
Modell so g¿nstig wie schon lange nicht mehr.
Von Boetticher: ĂDie Bedeutung der Finan-
zierung ist wªhrend des ganzen Projekts aktuell.
Alle Mechanismen m¿ssen in der Planung
vern¿nftig aufeinander abgestimmt sein. Soll-
ten Sie vor Ort einen eigenen Energieversorger
haben, so holen Sie ihn an Bord. Es ist mºg-
lich, ihn in die Struktur des Zweckverbands zu
integrieren.ñ

Mittels Eigenkapital, mit einer Umlagefinan-
zierung oder mittels Fremdkapital kann die
Umsetzung der Finanzierung theoretisch erfol-
gen. Bei der Finanzierung mittels Fremdkapi-
tal werden vorab folgende Fragen aufgewor-
fen:Wird ¿berhaupt Geld benºtigt und wenn
ja, in welcher Hºhe?Wann wird Geld benºtigt
und woher stammt das Kapital? Reicht eine
Bank als Kapitalgeber oder werden mehrere
benºtigt? Ist ein Swap erforderlich und wer
trªgt das Risiko der Zinsªnderung? Verlangt
die Bank Sicherheiten und wer trªgt das Pla-
nungsrisiko und dieAnlaufkosten?

ANLEGER INS BOOT HOLEN

Bei der Finanzierung mittels Eigenkapital
kann durch die Gr¿ndung einer Gesellschaft
die Finanzierung ohne Bank erfolgen. Da viel
Kapital benºtigt wird, empfiehlt es sich, mºg-
lichst vieleAnleger ins Boot zu holen. Denk-
bar sei eineAktiengesellschaft, da sie f¿r viele
Anleger gut geeignet ist. Nachteile sind ein
hoher formaler Aufwand und die kritische
Beurteilung seitens der Kommunalaufsicht.
Die Gr¿ndung einer GmbH & Co.KG biete
hier Alternativen. Die Haftung sei auch hier
beschrªnkbar und die Gestaltung als vermº-
gensverwaltende KGmºglich. Zudem w¿rden
keine Gewerbesteuer und keine Steuer bei
Kapitelaussch¿ttungen erhoben. Die Lºsung
entspreche dem Pachtmodell des Zweckver-
bandes.

Von Boetticher: ĂGrundsªtzlich ist kein
Eigenkapital erforderlich, da der Zweckver-
band nicht wirtschaftlich tªtig wird. Der
Zweckverband ist nur vermºgensverwaltend
tªtig. Er ist kommunalkreditfªhig.ñAm Ende

m¿sse freilich Stabilitªt gewªhrleistet werden.
F¿r Sicherheit kºnne auch der Provider/Netzbe-
treiber sorgen, den man unbedingt in das Ge-
sprªch einbeziehen sollte.

Die Hºhe der benºtigten Sicherheit orien-
tiert sich vergaberechtlich an Ä9Abs. 4VOL/A.
Diese ist zu erlangen ¿ber eine Bank- oder
Konzernb¿rgschaft, wobei erstere teuer ist und
in der Regel f¿r einen Zeitrahmen von 20 Jah-
ren nicht zur Verf¿gung steht. Dar¿ber hinaus
gibt es die Mºglichkeit, Sicherungsvertrªge zu
schlieÇen. Bei Insolvenz des Pªchters ver-
pflichtet sich hier ein Dritter, das Netz ¿ber
eine bestimmte Laufzeit zu pachten.

JEDE KOMMUNE MUSS
IHREN EIGENEN WEG FINDEN

In diesem Zusammenhang sind, so von
Boetticher, folgende Punkte beachtenswert:
1. Sicherheit des jeweiligen Sicherungsmittels,
2. Keine Glªubigerbenachteiligung, 3. Was
steht in der Verºffentlichung der Ausschrei-
bung? 4. Ist ein Wechsel wªhrend der Ver-
tragslaufzeit mºglich?

Fazit: ĂDieAntwort auf die Frage, wie eine
vern¿nftige flªchendeckende Breitbandver-
sorgung auf die Beine zu stellen ist, steht nicht
im 500Mio. Euro-Programm. Die Lºsung fin-
det sich vielmehr in der Frage, wie sich eine
Kommune auf denWeg machen kann, selbst
etwas zu schaffen. Dies ist schlieÇlich das
ureigenste Interesse einer Kommune. Die
KanzleiWirtschaftsrat Recht hat diese Erfah-
rung gemacht und darum wird dieses Modell
auch im Norden der Republik bereits sehr gut
angenommen. Â
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Das 1997 gegr¿ndete Tochterunternehmen
der LechwerkeAG beschªftigt 90 Mitarbei-
ter. Das Kerngeschªft von LEWTelNet sind
die ErschlieÇung von Kundenstandorten mit
Glasfaserkabelinfrastruktur und die Direkt-
anbindung von Standorten an das leistungsfª-
hige Netz, die Konzeption und Umsetzung
von professionellen System- und Datenkom-
munikationslºsungen f¿r Unternehmen, die
ºffentliche Verwaltung und Telekommunika-

Ă¦ber den Erfolg eines Wirtschaftsstandorts entscheidet die Breitbandanbindung heute ganz
wesentlich. F¿r die Stadt NeusªÇ hat die weitere Verbesserung der Breitbandversorgung des-
halb hºchste Prioritªtñ, sagte B¿rgermeister Hansjºrg Durz. ĂIm neuen Gewerbegebiet Neu-
sªÇ-Nord wird nun mit dem Hochleistungs-Glasfasernetz die Basis f¿r eine dauerhaft erfolg-
reiche Entwicklung gelegt.ñ Unser Bild zeigt (v. l.): LEWTelNet-Geschªftsf¿hrer Johannes
Stepperger, B¿rgermeister Hansjºrg Durz, LEW-Vorstandsmitglied Norbert Sch¿rmann und
Wirtschaftsfºrderin Susanne Mullack, die gemeinsam das Projekt vorstellten. Â

REINHARD WRCHLAVSKY / LEW TELNET:

MIT GLASFASER IN DIE ZUKUNFT

Eine leistungsstarke Internetanbindung ist f¿r den Erfolg eines Standorts ebenso
entscheidend wie eine gute Verkehrsanbindung. Nach Darstellung von Reinhard

Wrchlavsky, Leiter des Geschªftsfeldes Breitband, setzt LEW TelNet in Bayerisch-
Schwaben und Teilen Oberbayerns zahlreiche Breitbandprojekte sowohl im Rahmen
der Breitbandfºrderprogramme des Freistaats Bayern als auch rein privatwirtschaft-
lich finanziert um. Damit stªrkt LEW TelNet die wirtschaftliche Basis der Region und
legt den Grundstein f¿r einen weiteren Ausbau der Glasfaserinfrastruktur.

tionsanbieter (Carrier) sowie Lºsungen zum
Breitbandausbau in lªndlichen Gebieten.

MULTIMEDIALE ANWENDUNGEN

Wie der 3. Monitoringbericht der Bundes-
regierung (Stand: 2013) ausweist, wird der
Bandbreitenbedarf in Deutschland bis 2020
auf 100 Mbit/s anwachsen. Wesentliche
Treiber seien multimediale Anwendungen

sowie beispielsweise auch Cloud-Dienste f¿r
unternehmerischeAnwendungen. ĂF¿hrt man
die Prognose fort, so werden wir bereits ge-
gen 2030 bei einem Bedarf von 1 Gbit/s pro
Anschluss angelangt seinñ, verdeutlichte
Wrchlavsky.

Am Beispiel von Cloud Computing und
TV (Bandbreitentreiber f¿r Privatkunden)
erlªuterte er die Prognose des zuk¿nftigen
Bandbreitenbedarfs exemplarischer Dienste,
basierend auf der Breitbandstudie Sachsen
2030 der TU Dresden. So werden pro Fern-
sehkanal am Ende des Tages Bandbreiten bis
zu 400 Mbit/s erforderlich sein. Wrchlavsky:
ĂDie Weiterentwicklung schreitet rasant
voran. Die Prognosen sind sehr realistisch
und nachvollziehbar.ñ

WICHTIG ZUR STEUERUNG
DER ENERGIEWENDE

Der Referent wies in diesem Zusammen-
hang darauf hin, dass die Energiewende nur
zu meistern sein wird, Ăwenn wir eine intelli-
gente Energieversorgung umsetzen, sprich
viele dezentrale Energieerzeugungen intelli-
gent steuernñ. Dies wiederum werde nur ge-
lingen, Ăwenn flªchendeckend leistungsfªhi-
ge Breitbandanschl¿sse zum Monitoring,
zum Datenaustausch und zur Steuerung die-
ser Anlagen bereitstehenñ.

Gesprªche mit B¿rgern, Kommunen und
Unternehmen zeigten, dass der Bedarf an
hºheren Bandbreiten bereits konkret vorhan-
den ist, erlªuterte der LEWTelNet-Reprª-
sentant. Dies gelte freilich nicht nur f¿r groÇe
Unternehmen, sondern inzwischen auch f¿r
Mittelstªndler.

GLASFASERKABEL
BIS ZUM ENDKUNDEN

ĂDer Bandbreitenbedarf erfordert den Ein-
satz von Glasfaserkabel bis zum Endkun-
denñ, fuhr Wrchlavsky fort. Nur Glasfaser
ermºgliche extrem hohe ¦bertragungskapa-
zitªten. Bandbreiten st¿nden stabil proAn-
schluss zur Verf¿gung und die Qualitªt der
Signal¿bertragung sei distanzunabhªngig.
Zudem sei die Glasfasertechnologie ªuÇerst
nachhaltig.

Der Aufbau flªchendeckender Glasfaser-
netze erfordert nach denWorten des Referen-
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ReinhardWrchlavsky. Â

in Hºhe von 10 Mrd. Euro und Fºrdermitteln
in Hºhe von lediglich 500 Mio. Euro aus, so
werde deutlich, Ădass diese Summe nicht rei-
chen wird, um Glasfasernetze aufzubauenñ.
ĂDarum sind wir derAnsicht, dass eine Kom-
bination aus privatwirtschaftlichen Investitio-

ten eine stufenweiseAuf- undAusbaustra-
tegie. Gr¿nde hierf¿r seien die hohen Finan-
zierungskosten ï f¿r einen flªchendeckenden
deutschlandweiten Ausbau wªren nach
Schªtzungen ca. 80 bis 100 Mrd. Euro nºtig,
in Bayern ca. 10 Mrd. Euro ï sowie die Be-
anspruchung entsprechender Ressourcen, d.
h. ein hoher Aufwand aufgrund von Tiefbau-
arbeiten.

STUFENWEISERAUSBAU

So kºnnte laut Wrchlavsky im Rahmen
einer ersten Stufe ein flªchendeckender Glas-
fasernetzaufbau in Gebieten mit aktuell ho-
hem Bandbreitenbedarf erfolgen (z. B.
Gewerbegebiete oder auch Gebiete mit
Privatgrund) und parallel dazu weiterhin
Glasfaser bis zu den Kabelverzweigern
(FTTC) als Zwischenschritt hin zumAufbau
flªchendeckender Glasfasernetze angeboten
werden. In einer zweiten Stufe sei es dann
mºglich, diese bereits FTTC-ausgebauten
Gebiete Schritt f¿r Schritt bis in die Gebªude
hinein zu verlªngern.

LEW TelNet betreibt das Glasfasernetz
der Lechwerke AG mit einer Gesamtlªnge
von 2.000 Kilometern. Das Unternehmen
kann auf 86 Netzknotenpunkte in der Region
zur¿ckgreifen und bietet ¿ber 200 Glasfaser-
direktanschl¿sse f¿r Geschªftskunden an.
ĂVonAnfang an haben wir eine konsequente
Strategie verfolgt, das Breitbandnetz kontinu-
ierlich auszubauen ï mit Erfolgñ, so Wrch-
lavsky.

Dieses Glasfasernetz einschlieÇlich der
LEW TelNet-Strategie sei die wesentliche
Grundlage f¿r eine Beteiligung am Breit-
bandausbau im Rahmen des 1. Breitbandfºr-
derprogramms gewesen. Insgesamt wurden
53 kommunale Projekte in der Region reali-
siert. Damit kºnnen ca. 40.000 Privathaus-
halte sowie 5.000 Unternehmen und Gewer-
betreibende in bisher unterversorgten Gebie-
ten auf Breitbandanschl¿sse von bis zu 50
Mbit/s zugreifen. Wrchlavsky: ĂWir haben
die Glasfasernetze realisiert und auch hier
ausschlieÇlich FTTC-Konzepte umgesetzt.
Dies ist die Grundlage f¿r einen weiteren
Glasfaserausbau hin zu FTTB/H.ñ

DREI-S ULEN-STRATEGIE

ĂFakt ist: Wir werden uns weiterhin aktiv
am Breitbandausbau in der Region beteili-
genñ, berichtete der LEWTelNet-Reprªsen-
tant. F¿r die Zukunft habe sich das Unterneh-
men eine Strategie ¿berlegt, die auf drei Sªu-
len beruht. Gehe man ï wie erwªhnt ï von
einem Investitionsbedarf an Glasfasernetzen

nen und ºffentlichen Fºrdermitteln es ermºg-
lichen w¿rde, leistungsfªhige Netze im Land
aufzubauen.ñ Der Fokus liege dabei auf den
Sªulen Gewerbegebiete, Ausbau von Neu-
baugebieten und Projektbeteiligung im Rah-
men des Fºrderprogramms. Â

É 2013 PricewaterhouseCoopers Legal Aktiengesellschaft Rechtsanwaltsgesellschaft. Alle Rechte vorbehalten.
−PwC Legalò bezieht sich auf die PricewaterhouseCoopers Legal Aktiengesellschaft Rechtsanwaltsgesellschaft,
die zum Netzwerk von PricewaterhouseCoopers International Limited (PwCIL) gehºrt. Jede der Netzwerk-
gesellschaften der PwCIL ist eine rechtlich selbststªndige Gesellschaft.

www.pwclegal.de

Ob FĚrderverfahren, Auswahl des Netzbetreibers oder
Gestaltung von VertrĊgen: Der Breitbandausbau fordert
fundiertes rechtliches Wissen. Zum GlĠck sind unsere
RechtsanwĊlte mit allen maÕgeblichen Rechtsgebieten
ebenso vertraut wie mit den besonderen Anliegen von
Kommunen. DarĠber hinaus pro­tieren sie vom direkten
Draht zu den PwC-Experten aus den Bereichen Steuern,
Consulting undWirtschaftsprĠfung. Sprechen wir Ġber
Ihre Themen: Thorsten Ehrhard, Tel.: +49 89 5790 5379,
thorsten.ehrhard@de.pwc.com.

Breitband
mit Weitblick
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ROLAND WERB UND MICHAEL R BIGER / CORWESE GMBH:

WEGE IM BAYERISCHEN
F¥RDERVERFAHREN, MASTERPL NE

So wie sich die Leistung von Computern und IT-Anwendungen in den vergange-
nen Jahren rapide entwickelt hat, ist heute festzustellen, dass sich der Bandbrei-

tenbedarf f¿r die ¦bertragungswege alle 20 Monate verdoppelt. Ein Ende dieser
Entwicklung ist nicht abzusehen.

Die Gemeinden stehen bei der Realisie-
rung vor groÇen Problemen. Der Markt, d. h.
die technischen Mºglichkeiten, sind mehr als
un¿bersichtlich und oftmals schwer ver-
gleichbar. Es fehlt das Know-how, mit An-
bietern und Providern aufAugenhºhe zu agie-
ren und zu verhandeln sowie die in Frage
kommendenAlternativen sicher gegeneinan-
der abzuwªgen. Hilfe bieten zahlreiche Pla-
nungsb¿ros; auch hier ist der Markt jedoch
un¿bersichtlich und auch hier fehlt die Si-
cherheit einer fachgerechten Beurteilung der
Planungsergebnisse.

Die Corwese GmbH steht daher laut Ge-
schªftsf¿hrer RolandWerb ausschlieÇlich auf
der Seite der Gemeinde und unterst¿tzt die
Breitbandpaten in allen Phasen der Projek-
tierung, Planung und Umsetzung bis hin zur
Begleitung des Fºrderantrages als neutraler
Berater. Die Beratungsfirma versteht sich be-
wusst nicht als Planungsb¿ro und ist damit
auch kein Wettbewerber von Planungsb¿ros -

im Gegenteil: Kooperationen sind beabsich-
tigt und notwendig.

Die Gemeinden Iphofen undWillanzheim,
die die ersten Fºrderbescheide des 2. Bayeri-
schen Breitbandfºrderprogramms f¿r schnel-
les Internet erhalten haben, sind Corwese-
Kunden. Zudem beriet der Dienstleister die
Marktgemeinde Essenbach im Landkreis
Landshut, die sich selbst ein flªchendecken-
des Glasfasernetz baut.

SPIELREGELN DER EU

WieWerb erlªuterte, liegt bei dieser FTTH-
Lºsung ein Return of Invest (ROI) von mehr
als 25 Jahren vor. Die Kosten belaufen sich
pro Hausanschluss auf ca. 4.000 Euro, wªh-
rend bei FTTC der ROI bei 9 Jahren liegt
und pro Haus nur ca. 1.000 Euro zu berappen
sind. ĂDas ist im Moment das Handicap. Die
FTTH-Lºsung kºnnen sich nur sehr wohlha-
bende Gemeinden leisten.ñ

Die grºÇte H¿rde sieht RolandWerb da-
rin, das Fºrderverfahren so zu steuern, dass
es den Spielregeln der EU gerecht wird. Viele
Gemeinden fragten sozusagen ins Blaue den
Bedarf ab und rieben sich danach ratlos die
Augen, wie sie mit dem Ergebnis weiter ma-
chen sollen. ĂSteuert man den Bedarf nicht,
kommt etwas heraus, was schwer umsetzbar
istñ, erklªrte der Experte. Richtschnur sollte
sein, was technisch machbar und sinnvoll ist.
NachWerbs Darstellung ist der erste Schritt,

Â
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nªmlich die Festlegung des Kumulationsge-
bietes, von entscheidender Bedeutung. ĂUn-
sere Philosophie ist, hier mit viel Sorgfalt
vorzugehen, ohne dabei die Technik- und
Anbieterneutralitªt verletzen zu wollenñ, be-
tonte der Referent. ĂWenn ich beispielsweise
als eine der Grundforderungen im Fºrderver-
fahren flªchendeckend 30 Mbit/s in einem
Kumulationsgebiet anlegen muss, so habe ich
mir vorher zu ¿berlegen, welcheAbstªnde
von Kabelverzweigern ich ungefªhr benºtige,
um diese Bedingung erf¿llen zu kºnnen.ñ

AUSSCHREIBUNG
GENAU ¦BERLEGEN

Wªhrend bei einer FTTC-Lºsung auch
weitere Anschl¿sse auÇerhalb des Kumula-
tionsgebietes (Privathaushalte) von der Er-
schlieÇung profitieren, gibt es bei der FTTB/
FTTH-Lºsung Ădas riesige Problem, dass
Anschl¿sse auÇerhalb des Gebietes laut
Fºrderrichtlinie nicht versorgt werdenñ. Aus
diesem Grund Ămuss man sich sehr genau
¿berlegen, wie man ausschreibtñ!

Beim Dokumentationsschritt ĂErmittlung
und Versorgungñ sind im bayerischen Fºr-
derverfahren die 2 Mbit-Grenze und die 25
Mbit-Grenze sehr wichtig. Hier w¿rde es
sich zwar anbieten, den Breitbandatlas des
Bundes zu verwenden, Ăjedoch stellen wir
fest, dass dieser zu ungenau istñ. Die Raste-
rung sei zu groÇ und auch hªufig nicht aktua-
lisiert.

Konkret empfiehlt Corwese folgende
Vorgehensweise:
¸ Aktualisierung der Versorgung
¸ Abfrage Bundesnetzagentur
¸ Abfrage aller Netzanbieter inklusive Ka-
bel Deutschland

¸ Kartierung Kabelverzweiger und
Leerrohre und TrassenAnderer

¸ Kartierung aller InfrastrukturmaÇnahmen
¸ Abschªtzung eines realen
Kundenpotenzials

¸ Qualifizierte Gesprªche mit
Netzbetreibern und Kosten erfragen

¸ Erst dann sinnvolle Gebietsfestlegung
mºglich.

TRANSPARENZ UND
NACHVOLLZIEHBARKEIT

Mit Blick auf die Schritte Vergabeverfah-
ren, Fºrderantrag/Kooperationsvertrag/Pr¿fung
BNA sowie Fºrderbescheid / Kooperations-
vertrag gaben die Experten folgenden Rat:
ĂBearbeiten Sie diese Punkte wie bei norma-
len VOL-Ausschreibungen ªuÇerst akkurat
und vorsichtig, damit sie spªter keineAn-

griffsflªche bieten, wenn jemand gegen
ihre Entscheidungen klagt.ñ Dieser ¥ffent-
liche Teilnahmewettbewerb sei ªuÇerst ge-
nau zu dokumentieren. Im Falle von Ange-
boten m¿sse die Entscheidung f¿r die Ver-
gabestellen und das Breitbandzentrum Ăab-
solut transparent und nachvollziehbarñ sein.
Hierzu benºtige die Kommune eine Fach-
expertise Ăvon jemandem, der etwas von
der Technik versteht und weiÇ, wie man so
etwas beurteiltñ. Der Fºrderantrag sei spª-
testens mit dem Start der Ausschreibung zu
stellen. Diese erfolge sinngemªÇ VOL/A
1. Abschnitt.

ĂWir sind der Meinung, dass man der
Gemeinde auf alle Fªlle einen Masterplan an
die Hand geben soll, die es ihr ermºglicht,
bei jeder Aufgrabung zu wissen, was zu ver-
legen istñ, so die Auffassung der Fachleute.
Glasfaser ist nach ihrem Daf¿rhalten das
zuk¿nftige Medium f¿r die hochbitratige
Breitbandversorgung. Neubaugebiete sollten
immer mit Microrohren geplant werden.
Synergien mit zuk¿nftigen TiefbaumaÇnah-
men seien nur mit einem Masterplan zu errei-
chen. Das Leerrohrnetz m¿sse ¿ber die Jahre
organisch wachsen.

DRUCHBLICK IM DSCHUNGEL

Um grundsªtzlich f¿r mehr Durchblick im
Breitbanddschungel zu sorgen, warteten
Werb und Rªbiger mit einigenVerbesserungs-
vorschlªgen undW¿nschen auf. Sie plªdier-
ten daf¿r, dieAusschreibung offen f¿r Neben-
angebote zu gestalten undAbweichungen
von mehr als 10 % zu tolerieren, um spªter
bei der Angebotsbewertung flexibler zu sein.
Auch m¿sse die Ausschreibung so gestaltet
werden, dass ¦berstrahleffekte ¿ber das
ErschlieÇungsgebiet hinaus positiv bewertet
werden kºnnen.

VECTORING

Damit das Stadt-Land-Gefªlle nicht noch
weiter verstªrkt wird, sei auÇerdem die Zu-
lassung von Vectoring w¿nschenswert. Von
Vorteil sei auch die Zusammenlegung der
Schritte Bedarfsabfrage und Markterkun-
dung ï wie bereits im alten Fºrderverfah-
ren geschehen. Wolle man FTTB forcieren,
sei schlieÇlich sowohl eine Erhºhung der
Fºrdersumme als auch der Fºrdersªtze,
jeweils differenziert nach FTTC/FTTB,
sinnvoll. Â

Ingenieurb¿ro Josef Ledermann
¥ffentlich bestellter und vereidigter Sachverstªndiger
f¿r Netze und Dienste in der Telekommunikation sowie
Verbindungspreisberechnung

Ihr Partner f¿r:

¶ Breitbandplanung - Begleitung vom Fºrderprogramm

¶ Konzeption und Planung von aktiven Netzen

¶ Abnahmemessungen

¶ Technische Regulierung

¶ Diensteportfolio und Betriebsprozesse

¶ Verbindungspreisberechnung und Sicherheitskonzepte

Untere HauptstraÇe 56 ƀ 85354 Freising ƀ Tel.: 08161/40 50 310
Fax: 08161/40 50 319 ƀ info@sv-ledermann.de ƀ www.sv-ledermann.de
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BREITBANDF¥RDERPROGRAMMRICHTIG NUTZEN

Bayerns Stªdte und Gemeinden haben mit dem Bayerischen Breitbandfºrder-
programm die Mºglichkeit, die Breitbandversorgungssituation signifikant zu ver-

bessern und die dazu notwendige Netzinfrastruktur effektiv und dauerhaft auszu-
bauen. Die Glasfaser als Medium der Zukunft sollte dabei im Mittelpunkt stehen.

Allerdings stellt die Komplexitªt des Fºrderprogramms die kommunalen Entscheidungs-
trªger vor groÇe Herausforderungen. ZurAbarbeitung der notwendigen Verfahrensschritte
im Fºrderprogramm ist eine qualifizierte Planung notwendig, die neben der Konzeption der
passiven und aktiven Netzstruktur auch die regulatorischen Rahmenbedingungen des Tele-
kommunikationsmarktes ber¿cksichtigt. Da das bayerische Breitbandfºrderprogramm ins-
besondere die Gewerbetreibenden im Fokus hat, sind deren spezielleAnforderungen zu
ber¿cksichtigen. Stetig steigende Datenmengen erfordern direkte Glasfaseranbindungen.

Diese neu zu errichtenden Glasfasernetze kºnnen auch von den Gemeinden und den kom-
munalen Unternehmen und Eigenbetrieben f¿r zahlreiche weitereAnwendungen genutzt
werden. So benºtigt bspw. die Einf¿hrung von intelligenten Stromzªhlern zur ¦bertragung
der jeweiligen Messwerte auch eine entsprechende Netzinfrastruktur. Das Ingenieurb¿ro
Ledermann ist bereits seit mehr als zwei Jahrzehnten im Telekommunikationsmarkt tªtig.
Als Systemhaus f¿r Kommunikationsnetze bietet es neben den reinen Planungsleistungen
zumAufbau von FTTx-Netzen auch umfassendes Know-how zur Vermarktung und zum
Betrieb dieser Netze an. Â

ANDREAS WEBER / REHAUAG + CO.:

ROHRSYSTEME F¦R DEN BAU
NACHHALTIGER BREITBANDNETZE

Die RehauAGmit Sitz im oberfrªnkischen Rehau fertigt am Standort Erlangen
hochwertige polymere Rohrsysteme, die auch f¿r Hochgeschwindigkeits-

Breitbandnetze zum Einsatz kommen. Das 1948 gegr¿ndete Familienunternehmen
beschªftigt nachAuskunft vonAndreas Weber, Vertriebsleiter Nordbayern, weltweit
rund 17.000 Mitarbeiter und erwirtschaftet einen Umsatz von rund 2,5 Mrd. Euro.
Bayernweit sind in sieben Werken rund 5.000 Mitarbeiter tªtig.

ĂWir wollen nachhaltig bauen und deshalb
m¿ssen die Kabel gesch¿tzt werdenñ, betonte
Weber. Auch in einigen Jahrzehnten sollten
die verlegten Rohrsysteme noch genutzt wer-
den kºnnen. Es gelte, sich gegen mechani-
sche oder chemische Beschªdigungen zu
wappnen. Auch NagetierfraÇ sei ein Thema
bei den Glasfaserkabeln. Webers Ratschlag:
ĂSetzen Sie die richtigen Rohrsysteme ein!
Dadurch kºnnen Sie flexibel auf Kapazitªts-
erhºhungen eingehen, zudem auf einfachere

Weise die Kabel austauschen und schlieÇlich
verschiedene Netze voneinander trennen.ñ

Grundsªtzlich wirdWeber zufolge zwi-
schen den Begriffen Fernnetz und Verteiler-
netz unterschieden. Wªhrend es bei den Fern-
netzen um die wirtschaftliche Verlegung der
Glasfaser mºglichst nah an der Ortschaft
¿ber groÇe Entfernungen geht, sind bei den
Verteilernetzen kurze Entfernungen und die
flexible Anbindung der Endkunden gefragt.

NACHHALTIGKEIT BEDENKEN

ErfahrungsgemªÇ werden auf der Ebene
der Fernnetze sehr hªufig Endlosrohre aus
demWerkstoff Polyethylen (PE) verwendet,
die in der Regel sehr kosteng¿nstig sind und
¿ber lange Distanzen eingepfl¿gt werden kºn-
nen. Genutzt werden aber auch Mehrfach-
rohrsysteme, die ebenso einzufrªsen sind.

Auf der Verteilerebene wiederum offenbart
sich das gesamteAngebotsspektrum der Re-
hauAG. Dazu zªhlen Kabelschutzrohre aus
PE, PVC und Polypropylen (PP) sowie Mehr-
fachbelegungsrohre aus PE. F¿r Kommunen
nicht empfehlenswert sind lautWeber Ver-
bundrohre: ĂDas ist eher etwas f¿r den priva-
ten Hªuslebauer oder f¿r Stadtwerke, die
Lampen anschlieÇen m¿ssen. F¿r denAufbau
eines nachhaltigen Breitbandnetzes ist dies
jedoch keine Lºsung.ñ

KOSTENSPARENDE TECHNIKEN

WieWeber ausf¿hrte, sei der Netzausbau
zum Endkunden in vielen Kommunen bislang
daran gescheitert, dass dieAnschl¿sse auf der
Ăletzten Meileñ nur mit hohem finanziellem
Aufwand hergestellt werden konnten.Wurden
fr¿her vieleAnwohner beimVerlegen von der-
artigen Leitungstrassen durch dasAufgraben
von Hausanschl¿ssen durch Lªrm und Dreck
massiv beeintrªchtigt, so ermºglichen moder-
ne, kostensparende grabenlose Verlegetech-
niken nun das schnelle und wirtschaftliche

Andreas Weber. Â
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RAUSPEED
MIKROKABELROHRSYSTEM
¸ Flexibilitªt durchAnpassung
an jeden Bedarf

¸ Direkte Erdverlegung
oder im Schutzrohr

¸ Erdverlegung im Rohrgraben
oder mittels Einpfl¿gen

¸ Individuelle
Kennzeichnungsmºglichkeiten

¸ Ausgereifte Verbindungstechnik
inklusive Werkzeuge

¸ Formteil- und Zubehºrprogramm
¸ Druckdicht zur wirtschaftlichen
Kabelverlegung durch Einblasen
mit Druckluft

¸ Installation der Kabel erst bei Bedarf
¸ Verlegung des Verbundes je nach
Gegebenheiten, z. B. durch Einpfl¿gen

¸ Verschiedene Verbundvarianten /
Fertigung nach Kundenwunsch
bis max. AD von 69 mm mºglich

¸ Deutliche Farbkennzeichnungen auf
den Einzelrohren, nachWunsch
auch auf demMantel

¸ Flexible Abzweigung von Hausan-
schl¿ssen durch groÇes Fitting- und
Zubehºrprogramm

¸ Optimale Einblasergebnisse durch
Innenriefung der Rauspeed Einzelrohre

¸ Einfache und flexible Abdichtung der
Rauspeed Einzelrohre im Gebªude mit-
tels teilbarer Einzelzugabdichtung. Â

Ert¿chtigen von bestehenden Kupfertrassen
auf die moderne und ultraschnelle Glasfaser-
technologie.Als Global Player kºnne Rehau
die Ăletzte Meileñ mit einem optimalen Pro-
duktprogramm versorgen.

In die von Rehau f¿r diese ĂFibre To The
Xñ-Anwendung entwickelten Rauspeed
Hochleistungs-Mikrokabelrohre kºnnen bei-
spielsweise nach dem Einziehen in die alte
Trasse oder im Rahmen einer Neuverlegung
von einem beliebigen Startpunkt ¿ber eine
Entfernung von vielen Kilometern die f¿r den
Datentransport mit Lichtgeschwindigkeit er-
forderlichen Glasfaser-B¿ndeladern in weni-
gen Minuten eingeblasen werden.

Das Rehau RauspeedMikrokabelrohrsys-
tem besteht aus verlegesicheren Mikrokabel-
Einzelrohren und Rohrb¿ndeln, direkt erdver-
legbaren Steckfittings, Einzelzugabdichtungen
und einem speziellem Raucut Verlegewerk-
zeug. Damit ist es bestens ger¿stet, um eine
schnelle und kosteneffizienteAnbindung per
Erdrakete zu ermºglichen.

DER PLAN BESTIMMT DIE GR¥SSE

Welche GrºÇe f¿r die genannten Mikrorºh-
ren gewªhlt wird, bestimmt der Plan, Ăda es
darauf ankommt, wie viele Fasern in dieses
Rºhrchen hinein m¿ssenñ, so Weber. Hier
gebe es eine breite Palette an Mºglichkeiten.
Rehau stelle diese Rºhrchen mit einer Breite

von 7 bis 20 Millimetern her.Aus diesen Ein-
zelrºhrchen, f¿r die wegen der fehlerfreien
Zuordnung eine farbliche Mantelung entwi-
ckelt wurde, w¿rden schlieÇlich Verbunde ge-
fertigt, die in die StraÇe verlegt werden.We-
ber: ĂDamit kºnnen wir aus dem Hause Rehau
all ihre Probleme lºsen. Und genau das liegt
uns am Herzen!ñ Â
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ANJASCHRAMM / INEXIO INFORMATIONSTECHNOLOGIE
UND TELEKOMMUNIKATION KGAA:

INEXIO ï IHR PARTNER F¦R
DEN BREITBANDAUSBAU

Modernste Technik gepaart mit einer klaren Kundenorientierung ï dies bietet das
saarlªndische Unternehmen inexio mit seinem schnell wachsenden Glasfasernetz.

Seit der Gr¿ndung 2007 hat inexio laut Anja Schramm (Vertriebsleiterin Kommunen)
mehr als 3.500 Kilometer modernstes Glasfaserkabel verlegt und Citynetze in der gan-
zen Region erschlossen. Mit vier unternehmenseigenen Rechenzentren in Saarlouis,
Saarbr¿cken, Kaiserslautern und einem redundanten Backbone zu den beiden Inter-
netpunkten Frankfurt und Luxemburg bietet inexio seinen Kunden hºchste Sicherheit
und beste Leistung.

Modernste Technik gepaart mit einer kla-
ren Kundenorientierung ï dies bietet das saar-
lªndische Unternehmen inexio mit seinem
schnell wachsenden Glasfasernetz. Seit der
Gr¿ndung 2007 hat inexio lautAnja Schramm
(Vertriebsleiterin Kommunen) mehr als 3.500
Kilometer modernstes Glasfaserkabel verlegt
und Citynetze in der ganzen Region erschlos-
sen. Mit vier unternehmenseigenen Rechen-
zentren in Saarlouis, Saarbr¿cken, Kaisers-
lautern und einem redundanten Backbone zu
den beiden Internetpunkten Frankfurt und
Luxemburg bietet inexio seinen Kunden
hºchste Sicherheit und beste Leistung.

Im Mittelpunkt der Tªtigkeit steht stets die
maÇgeschneiderte Lºsung f¿r die individuel-
lenAnforderungen jedes einzelnen Kunden.
Sind traditionelle Kommunikationsunterneh-
men noch damit beschªftigt, unterschiedliche
Netze und Dienste zu verbinden, arbeitet
inexio auf einem modernen eigenen Glasfa-
sernetz mit den komfortablen und leistungs-
starken Standards Ethernet und IP/MPLS.
Dank modernster ¦bertragungstechnik sind
¦bertragungsgeschwindigkeiten von bis zu
3.200 Gbit/s erreichbar.

WELTWEIT
LEISTUNGSF HIGE NETZWERKE

Durch diese Technik sind die Standort-
vernetzung und die Daten¿bermittlung auch
¿ber groÇe Entfernungen in Geschwindig-
keiten von bis zu 10.000 Mbit/s mºglich.
Dabei lªuft die gesamte Kommunikation
auf einer Technologie und mit nur einem
Protokoll ï egal, ob Daten oder Sprache
transportiert werden.

Die Bandbreiten und ¦bertragungsraten

ermºglichen denAufbau von leistungsfªhi-
gen Unternehmens-Netzwerken ¿ber VPN
oder VPLS und eine leistungsstarke externe
Kommunikation via Internet. Entscheidend
f¿r den Kunden ist, dass er einen technischen
Standard f¿r seine gesamte End-to-End-
Kommunikation benutzt. Und das dank der
Kooperation von inexio mit internationalen
Carriern europa- und weltweit.

KOMPLETTE PRODUKTPALETTE

Das Leistungsspektrum des jungen und
erfahrenen Teams deckt die gesamte Band-
breite der Telekommunikation und IT ab ï
von Carrier-Diensten bis hin zur ¦bernah-
me der kompletten TK-, IT- und Rechen-
zentrumsleistungen. Die Produktpalette f¿r
Wettbewerber und Geschªftskunden er-
streckt sich von Glasfaser/Dark-Fiber ¿ber
Bandbreite und Transport bis hin zu Daten-
und Internet-Diensten sowie Sprachdiens-
ten (Telefonie).

inexio erf¿llt alle regulatorischen Rah-
menbedingungen und besitzt die Lizenz und
das Wegerecht, das eigene Leitungsnetz wei-
ter auszubauen. Dabei erschlieÇt das Unter-
nehmen gerade auch solche Regionen, die
bislang kein Breitbandangebot oder aus-
schlieÇlich dasAngebot einesAnbieters hat-
ten. Gemeinsam mit den Kommunen werden
bundesweit Ortsgemeinden, Verbandsgemein-
den oder ganze Landkreise erschlossen und
durch den Glasfaserausbau zunªchst Band-
breiten von 100 Mbit/s realisiert. Zahlreiche
Beispiele im Saarland, Rheinland-Pfalz, Ba-
den-W¿rttemberg und bereits auch in Bayern
zeigen die Leistungsfªhigkeit der Koopera-
tion zwischen ºffentlicher Hand und privater
Investition.

KOOPERATIONEN MIT
LOKALEN NETZBETREIBERN

Bisher hat inexio das Wachstum aus dem
Aufbau einer eigenen Infrastruktur bewªltigt.
Seit Beginn 2013 ist inexio im nºrdlichen
Bayern aktiv dabei, die Infrastruktur eines
inzwischen insolventen lokalenAnbieters zu
¿bernehmen. Weitere Gesprªche mit lokalen
und regionalen Netzbetreibern befinden sich
in der Konkretisierungsphase.

Die inexio Strategie in Bayern gr¿ndet sich
Anja Schramm zufolge zunªchst auf der in-
tensiven Teilnahme am Breitbandausbau im
Freistaat. Hierzu zªhlten die konstruktive
Zusammenarbeit mit den Kommunen, Breit-
bandpaten und Beratungsunternehmen, die
aktive Unterst¿tzung bereits in fr¿hen Pro-
jektphasen und bei der Ausgestaltung und
Festlegung der Ausbaugebiete sowie dasAn-
streben von Cluster-Projekten zur Erhºhung
derWirtschaftlichkeit. Eine hohe Investitions-
bereitschaft auch ohne Fºrderkulisse sowie
kommunale Kooperationen als Ausbauoption
stellen weitere Strategien dar.

Als bevorzugte Ausbaumethode nannte
Anja Schramm die Fibre to the Curb-Lºsung
(FTTC), doch seien auch Fiber To The Home
(FTTH)-Projekte mºglich. Bei der Planung
von FTTH-Gebieten (Neubaugebieten) gebe
inexio Projektierungsunterst¿tzung. Zudem
sei in wenigen Fªllen der Einsatz von Richt-
funk-Substituten im Backbone mºglich. Â

Anja Schramm. Â
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BREITBAND-NETZ IST EIN MUSS
DIE TH¦GAMETERINGSERVICE GMBH UNTERST¦TZT
KOMMUNEN UND STADTWERKE
BEIMAUSBAU EINES EIGENEN GLASFASER-NETZES

Versorgungsl¿cken beim Zugang zu schnellem Internet schlieÇen. Dieses Ziel haben
das ĂBayerische Hochgeschwindigkeitsbreitband-Fºrderprogrammñ und der Ener-

giedaten-Spezialist Th¿ga MeteringService (TMS) gemeinsam. Ein wesentlicher Unter-
schied aber besteht darin, dass das Unternehmen aus Naila in seiner Umsetzung der
offenbar schnellere Akteur ist. So wurde das vor knapp einem Jahr neu aufgelegte
bayerische Fºrderprogramm aus Sicht der Kommunen immer wieder als zu kompliziert
und zu zeitaufwendig kritisiert und lªuft bis dato nur schleppend an.

Die Th¿ga MeteringService GmbH hinge-
gen hat als Betreiber eines eigenen Breitband-
Netzgebietes ĂHochfrankenwaldñ seit 2010
bereits 13 Kommunen und deren knapp 100
Ortsteile unter demMarkennamen komDSL
mit Breitband-Anschl¿ssen versorgt. ĂGerade
auÇerhalb der GroÇstªdte, in lªndlich geprªg-
ten Regionen wie hier, ist eine rasche Daten-
¿bertragung ein elementarer Standortfaktor,
um die wirtschaftliche Entwicklung zu si-
chernñ, bekrªftigt TMS-Geschªftsf¿hrer Peter
Hornfischer sein Engagement.

Mittlerweile ist das Unternehmen, das als
IT-Dienstleister im Bereich Messwesen, Ener-
giedatenmanagement und Zªhlerfernauslesung
tªtig ist, so weit, dass aus demGeschªftsfeld
Breitband+Netz ein starkes zusªtzliches Stand-
bein geschaffen wurde. ĂWir wollen mit unse-
rem integrierten Breitband-Konzept speziell
Gemeinden und Energieversorgern das Leben

erleichtern, indem wir individuell auf sie zuge-
schnittene Pakete anbietenñ, erklªrt Matthias
Stock,Abteilungsleiter Technischer Service
bei TMS, und f¿gt hinzu: ĂVon derAnalyse und
Wirtschaftlichkeitsberechnung ¿ber die Netz-
undMaterialplanung bis hin zur Inbetriebnah-
me und dem weiterf¿hrenden Betriebs-Sup-
port kºnnen wir alle Leistungen abdecken.ñ
Dar¿ber hinaus werde Stadtwerken sogar ange-
boten, unter Nutzung der Marke komDSL
selbst ein neues Geschªftsfeld zu etablieren.

EIGENE INFRASTRUKTUR

Einer der bundesweit bereits 40 Energie-
versorger, die die Unterst¿tzung von Th¿ga
MeteringService f¿r den Breitband-Ausbau an-
fragten bzw. wahrnehmen, ist die Licht- und
Kraftwerke Helmbrechts GmbH. ĂIm Hin-
blick auf den rasantenWandel im digitalen
Zeitalter und die k¿nftige dezentrale Energie-

versorgung, Stichwort Smart Grid, ist ein eige-
nes Breitband-Netz f¿r uns als Stadtwerk ein
Mussñ, gibt LuK-Geschªftsf¿hrer J¿rgenWolf
Auskunft. Zusammen mit den Breitband-Spe-
zialisten aus Naila hat die LuK schon mehr als
30 Kilometer Glasfaserkabel in der Stadt Helm-
brechts und Umgebung verlegt. ĂDabei haben
wir nachMºglichkeit bereits vorhandene Leer-
rohre bzw. Rohr- und KabelbaumaÇnahmen
genutzt, um die ErschlieÇungskosten geringer
zu haltenñ, soWolf.

Eine eigene Breitband-Infrastruktur lªsst
sowohl Stadtwerke wie die LuK Helmbrechts
als auch Kommunen in Summe entspannter an
aktuelle Herausforderungen herantreten. Gegen-
wªrtig ist allem voran dieAusbringung neuer,
intelligenter Stromzªhler ein brennendes The-
ma. ¦ber die Smart Meter soll in nicht zu fer-
ner Zukunft ein fast permanenterAbgleich der
Massendaten von Stromerzeugern und -ver-
brauchern erfolgen.

ĂDem Rollout von Smart Metern konnten
auch wir uns ï durch die unklare Rechtslage ï
aber immer nur schrittweise nªhernñ, sagt
Peter Hornfischer. Dennoch haben die Nailaer,
deren Experten direkt in dieArbeitsgruppen
des Bundeswirtschaftsministeriums eingebun-
den sind, auch in diesem Bereich ihre Haus-
aufgaben gemacht: Mit den Software-Lºsun-
gen zur Steuerung von EEG-Anlagen, ¿ber
den Zªhlerpark bis zum Produkt f¿r die ¦ber-
tragung von verschl¿sselten und signierten
Massendaten, ist das Unternehmen daf¿r ger¿s-
tet, Energieversorger auf demWeg zu Smart
Grid zu begleiten. Und: TMS hat die Voraus-
setzungen geschaffen, um k¿nftig auch als
Gateway-Administrator zu agieren. Â

b9¢½t[!b¦bD
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t.i.c. GmbH - Glasschleifweg 20 A - 90571 Schwaig b. Nbg. - Tel. 0911 / 340 791-00

Masterplan AnbindungConsulting

Betreuung beim Hochgeschwindigkeitsfºrderprogramm der Bayerischen Staatsregierung
Detaillierte Fºrderberatung
Konzeption, Planung und Anbindung schneller Internetzugªnge
Glasfaserkonzepte und alternative Anbindungen (Leerrohr im Kanal, Hybrid-Richtfunk)
Machbarkeitsstudien
GIS-Anwendungen
Masterplan FTTX, Gesamtplanung ¿ber die Kommune, als Grundlage f¿r
kommende BaumaÇnahmen (Leerrohrverlegung)
Unterst¿tzung bei Ausschreibungsformalitªten
Service f¿r Netzbetreiber

Ihr Spezialist f¿r Breitband- und Netzwerklºsungen

www.tic-netzplanung.de
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MOBILES BREITBAND:

E-PLUS GRUPPE INFORMIERT
KOMMUNEN ¦BERAUSBAU

Ob Dietfurt, Aschaffenburg, Bayreuth oder Rosenheim: In Bayern kºnnen Verbrau-
cher und Unternehmen mit E-Plus auf schnelle Mobilfunk-Datenverbindungen mit

Geschwindigkeiten von bis zu 21,6 MBit/s zur¿ckgreifen. Vielerorts werden inzwischen
sogar bis zu 42 MBit/s erreicht. Der Netzausbau der letzten drei Jahre zeigt damit Wir-
kung. In den vergangenen Monaten hat die E-Plus Gruppe daher Kommunalvertreter
direkt vor Ort ¿ber den aktuellenAusbaustand und die zahllosen Vorteile einer moder-
nen, schnellen ITK-Infrastruktur informiert.

Als ersteAnsprechpartner f¿r B¿rger und
ortsansªssige Unternehmen fungieren B¿rger-
meister undWirtschaftsfºrderer. Sie m¿ssen
oftmals Erstinformationen zum Breitbandaus-
bau in der Region liefern. Daher sind Kennt-
nisse ¿ber den gegenwªrtigenAusbaustand
eine essentielleAngelegenheit.An welchen
Punkten in der Region ist heute ein schnelles
Mobilfunknetz verf¿gbar?Welche Geschwin-
digkeit brauchen ¿blicheAnwendungen auf
dem Smartphone oder Tablet?Welche Gewer-
begebiete sind versorgt und wann kommt LTE?

INVESTITION IN MODERNE UND
SCHNELLE NETZTOPOLOGIE

Diese und andere Fragestellungen beantwor-
tenVertreter der E-Plus Gruppe seit einigenMo-
naten in ganz Deutschland.Anhand zeitgemª-
Çer Smartphones und Tablets wird ein Gef¿hl
f¿r die Geschwindigkeit und Notwendigkeit

die Ingenieure in der Regel aus der Ferne vor.
Die fr¿her aufwendigeAnfahrt einzelner, abge-
legener Standorte entfªllt oftmals ï ein Plus-
punkt f¿r die Umwelt und ein erheblicher Zeit-
gewinn. Dass das Netz der E-Plus Gruppe ins-
gesamt keinen Vergleich mit demWettbewerb
zu scheuen braucht, bewiesen die E-Plus Mit-
arbeiter gleich unmittelbar vor Ort durch daten-
intensive Nutzungsanwendungen auf Smart-
phones und Tablets. Die dort von den kommu-
nalenAnsprechpartnern gewonnenen Erfah-
rungen reihen sich in die aktuellen Ergebnisse
von Netztests unterschiedlicher Fachma-
gazine ein: so haben Computer-Bild, CHIPund
teltarif.de die Erfolge der E-Plus Gruppe beim
schnellen Netzausbau erst j¿ngst bestªtigt.

KUNDEN BEEINFLUSSEN
NETZAUSBAU

Einen wesentlichen Beitrag zur Gestaltung
des Netzausbaus liefern dabei die Mobilfunk-
kunden, denn das tªgliche Nutzungsverhalten
der Verbraucher beeinflusst in erheblichem
MaÇe die Netzplanung. Tªglich steigt die Zahl
der Smartphone- und Tablet-Nutzer. Und da-
mit auch der Bedarf an schnellen Zugªngen
zum Internet. Die E-Plus Gruppe wiederum
nutzt diese Daten und leitet daraus die Priori-
tªten f¿r den weiteren, regionalen Netzausbau
ab. So entsteht das ideale ĂHighspeed-Netz f¿r
Jedermannñ an Stellen, an denen es benºtigt
wird. Doch derAusbau ist nicht nur vomVer-
braucherverhalten abhªngig: Ein stabiles
Sprach- und Datennetz, flªchendeckend ver-
f¿gbar, fordert k¿nftig Mobilfunkunternehmen
und Kommunen zur konstruktiven Zusammen-
arbeit beimAusbau der Infrastruktur. Â

moderner ITK-Infrastruktur vermittelt. Hier
auf einem Dach, dort am FuÇe eines Gitter-
masts: Von Oberfranken bis insAlpenvorland
informierte die E-Plus Gruppe kommunale
Ansprechpartner an ganz unterschiedlichen
Mobilfunkstandorttypen im Rahmen von Be-
sichtigungen. Alle Standorte sind im Alltag
bestens gesichert und f¿r die ¥ffentlichkeit
nicht zugªnglich. Auch aus diesem Grund
zªhlten die Treffen vor Ort zu einem echten
Highlight. Denn die moderne ITK-Technolo-
gie als Motor der Zukunft beeindruckt auf
nachhaltigeWeise: Im Gegensatz zur robusten
Mobilfunktechnik aus den neunziger Jahren,
gekennzeichnet durch vergleichsweise hohen
Stromverbrauch und in ihren rªumlichen
Dimensionen groÇe Klimatechnik, arbeitet die
moderne Datentechnik heute mit unauffªlligen,
stromsparenden und kleinen Systemboards.
 nderungen am System, beispielsweise zur
Steigerung der Datengeschwindigkeit, nehmen

DIE BEDEUTUNG VON GLASFASER IN DER
BREITBANDVERSORGUNG ï EIN AUSBLICK

Eine nachhaltige und zukunftssichere Lºsung sieht Jos® F. O. Banderas von der
t.i.c. GmbH nur in der Glasfaser- und Richtfunk-Technologie. Das Unterneh-

men beschªftigt sich bereits seit 2001 mit innovativem Service in der Breitbandver-
sorgung. Seither werden u.a. zukunftsorientierte FTTX Masterplanungen (Glas-
faseranbindung der Objekte) erstellt. Bei Bedarf k¿mmert man sich auch gleich um
die Umsetzung. Dabei werden die speziell entwickelten Verbundkabel mit Koax-
Glasfaser-Cat7 eingesetzt und in einem Arbeitsgang verlegt.

Ist die vorhandene Breitbandversorgung
zukunftsfªhig? Wird das Hausnetz gleich
mit modernisiert? Ist der Anwender mit den
vorhandenenAngeboten einverstanden ï egal
ob im Privatbereich oder im Business? So
oder ªhnlich lauten wahrscheinlich die ersten

Fragen, die Internetnutzer in Bezug auf eine
neue Multimediaversorgung beschªftigen ï
und zwar der Ein-Personen-Privathaushalt
gleichermaÇen wie eine Konzernf¿hrung.
Auch wenn verschiedentlich Privatkunden,
Unternehmen und kommunalen Entschei-

dern suggeriert wird, dass es f¿r allô jene Fra-
gen Ideallºsungen gªbe und in Hochglanz-
Brosch¿ren mit ĂRundum-Sorglos-Paketenñ
geworben wird, lohnt es sich, solche Ver-
sprechen etwas genauer zu untersuchen.

ĂBeim traditionellen Koaxialkabelñ, so
Banderas, Ăist bei maximal nutzbaren 862
MHz Bandbreite Schlussñ. Beim klassischen
DSL-Anschluss handle es sich um Kupfer-
kabelpaare, deren originªrer Zweck lediglich
die Sprach¿bertragung, also das Telefonieren
ist. Dementsprechend sei die Infrastruktur
veraltet und den physikalischen Gesetzen der
Dªmpfung unterlegen. Hier gelte der Grund-
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der Netzebene 3 rauschen Daten und Dienste
¿ber Datenautobahnen durch das Netz und
stoÇen am Haus oftmals auf vºllig veraltete

Strukturen. De facto kommen vorhandene
Dienste und Geschwindigkeiten noch nicht
einmal in gedrosselter Form stºrungsfrei
beimAnwender an ï von einer effizienten,
zeitgemªÇ schnellen Nutzung ganz zu
schweigen. Demzufolge ist es von groÇer
Bedeutung, bei Leitungsnetz-Ausbau und
Modernisierung Glasfaserkabel f¿r die
Verbindung von Hªusern untereinander zu
verwenden, um eine zukunftsfªhige Objekt-
Anbindung an die modernisierten ºffentli-
chen Leitungsnetze sicherzustellen. Eine pro
Wohnungs- oder B¿roeinheit separat mit dem
Verteilschrank verbundene Sternverkabelung
(Glasfaser und/oder Koaxialkabel), die Stº-
rungen untereinander ausschlieÇt und die
R¿ckkanaltauglichkeit f¿r Internet und Tele-

satz: Je lªnger die Kupferadern, desto weni-
ger Geschwindigkeit kommt am Ende der
Leitung an.ñ Im Gegensatz dazu kºnnen bei
der Glasfaser-Technologie Distanzen von
60 km verlustfrei und ohne aktive Technik
problemlos ¿berbr¿ckt werden.

Banderas wagt eine Prognose: ĂWenn
man einen Blick in die zuk¿nftigen Bedarfe
der Multimedia-Konsumenten wagt, welche
Dienste die Hausnetze bereits in wenigen
Jahren bieten sollen, fragt man sich, wie dies
mit der heutigen Netz-Infrastruktur funktio-
nieren soll.ñ HDTV, 4K TV, 3D Fernsehen,
internationale Programme, High-Speed
Internet, SmartMetering, digitale Rauchwarn-
meldesysteme, Gebªude¿berwachungssysteme,
Concierge Dienste, Seniorendienste im Ge-
sundheitsbereich, Clinical Health Solutions
und viele weitere denkbareAnwendungsge-
biete brauchen viel Platz und hohe ¦bertra-
gungskapazitªten.

Die Zukunftsformel f¿r eine moderne
Infrastruktur sei denkbar einfach: Glasfaser +
Sternverkabelung + offene Netzstruktur.

WIE KANN MAN NUN DIESE
NETZSTRUKTUREN
KOSTENEFFIZIENT BAUEN?

ImAusbau der Leitungsnetz-Infrastruktur
ist Glasfaser die Technologie der Zukunft:
Denn was auf der StraÇe (die sogenannte
Netzebene 3) politisch vorangetrieben wird,
findet innerhalb der Gebªude (Netzebene 4)
oftmals wenig Beachtung. Das bedeutet: In

45 ú

lockere Oberflªche

klassischer Tiefbau

Kostenersparnis im Vergleich
Verlegung von Lerrrohren pro Meter

B.O.P. im Kanal ohne Sanierung

B.O.P. im Kanal mit Sanierung

befestigte Oberflªche gepflasterte Oberflªche versiegelte Oberflªche
www.tic-netzplanung.de
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foniedienste beinhaltet, ist hierbei obligato-
risch.

GLASFASERVERLEGUNG
IN VORHANDENEN ROHREN

Die Methoden kennen hierbei keine Gren-
zen. Glasfaserverlegung in vorhandenen
Peripherien wie z.B. in Kanalrohren, Gaslei-
tungen oder gar in Wasserleitungen bieten
hierbei enorme Kostenvorteile durch Syner-

gieeffekte gegen¿ber der konventionellen
Bauweise.

VORTEILE DER GLASFASER
¸ Extrem hohe Bandbreiten
¸ Hohe Zuverlªssigkeit
¸ GroÇe Skalierbarkeit
¸ Zukunftssicher

DieAnbindung kompletter lªndlicher Ge-
biete wird ¿ber modulare Richtfunksysteme

des Weltmarktf¿hrers NEC realisiert. Hier
werden inzwischen Bandbreiten von 2 - 4
GBit/s je Richtfunkstrecke mit Entfernungen
von bis zu 20 km erreicht. Somit kºnnen in
bevºlkerungsªrmeren Gebieten teure Tief-
baukosten f¿r Glasfaser reduziert und die
letzte Etappe ¿ber diese Technik effizient
¿berbr¿ckt werden. Auch Standortvernetzun-
gen werden hier in den Fokus der Richtfunk-
technik gestellt.

VORTEILE VON RICHTFUNK
¸ Keine Lizenzgeb¿hren f¿r Kommunen
¸ Hohe Bandbreiten mit niedrigen
Latenzzeiten

¸ Hohe Zuverlªssigkeit (99,995%
im Jahresmittel)

¸ Vergleichsweise geringe Kosten
gegen¿ber SDSL

¸ Schnelle Realisierung mºglich

Bandbreiten von 10 GBit/s bis 100 GBit/s
werden noch in diesem Jahrzehnt notwendig
sein, um dem enormen Zuwachs an Breit-
bandbedarf gerecht zu werden. ĂSomit kann
eine nachhaltige und zukunftssichere Lºsung
nur in der Glasfaser- und Richtfunk-Techno-
logie liegenñ, so Banderas. Â

1.650 ú

1-5 Haushalte

klassischer Tiefbau

Kostenersparnis im Vergleich
Kosten pro Hausanschluss

B.O.P. ohne Sanierung

B.O.P. mit Sanierung

6-15 Haushalte 16-30 Haushalte ab 30 Haushalte
www.tic-netzplanung.de
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